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Sigeunerfindchens Wiege. 


_ —— — — 


Zigeunerchens Wiege — des Wer Biel Hunger und Not, viel Betteln 


ges Rand, 
da hat es gebettet der Mutter Sand. 
Bigeunerdyens Heimat die Welt 
fo weit, 
verdammt iſt's zur Seimatlofigfeit. 
Zigeunerchens Erbe das Wan- 
derblut, 
das warme Herz und der Fröhliche 
Mut, 
em Tranfes Gewiſſen der 
Fluch, 
das nicht mehr aufſchreit bei Lug 
und Trug. 
Zigeunerkindchen, ſo winzig klein, 
was wird deines Lebens Schickſal 
fein? 


Väter 


ums Brot, 
Veradtung und Schmad — 
folgen dir nad). 
Sigeunerfindchen, ob arm du 
gleich, 
biit du doch unausſprechlich reich. 
Halt ja das Höchſte was es gibt 
weil auch dich eine Mutter liebt. 
Und einer, der mebr noch did) liebt, 
iit da; 
Er ftarb and) für dich auf Solgatha. 
Drum fann Er dich helfen aus Elend 
und Eiind — 
der Heiland ſucht dich auch, Zigen 
nerfind. 3. Beller. 
(Zigeuner-Miffion in Bulgarien.) 


wird 


ne 


Eins aber iſt not. 


— 


Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihr: „Martha, Martha! du biſt be— 
ſorgt und beunruhigt um viele Din— 
ge; eines aber iſt not“ (Luk. 10, 41, 
Elberf. Ueberſetzung). 

Was meint der Herr mit dem ei 
nen, das not iſt? Das zeigt der Zu 
ſammenhang. Der Herr itellt dieſes 
eine den vielen Dingen gegenüber, 
um welche Martba in jener Stunde 
beforgt und beunrubiat war, die abeı 
ihre Schweiter Maria nicht beumru 
bigten, weil ihr Herz das eine ge 
funden und ergriffen hatte und darin 
ihr volles Genüge fand: das Seil, 
das Wort des Lebens aus Jeſu 
Mund. In dieſem Wort, in welchem 
fi) der Serr jelbit ihr mitteilte, jonn 
te und labte fie fih, an ihm nährte 
fie ihren uniterblichen Geiſt, eritarfte 
ihr innerer Menich. Sie hatte, beſſer 
und völliger als bis dahin, erfannt 
ind erfahren, mas ihrem inneren 
Menſchen not war, was ihren Geiſt 
erauicte und frohloden machte, mas 
ihre Seele mit Lebensfräften nährte 
und ihr Herz mit Frieden und wah 
ter Freude erfüllte. Darum fonnte 
fie auch troß der Anforderungen, die 
der werte Beiuh am die beiden 
Schweitern jtellte, ein Stündchen zu 
den Füßen Jeſu jtillfigen und fich 
Beit nehmen, Seiner Rede zu lau 
ſchen. 

Die Maria von Bethanien, die zu 
den Füßen Jeſu fit und Seiner Re 
de lauſcht, it ein Bild einer nad 
Bott düritenden Seele, melde durd 
daB eine und in dem einen, das not 
Mt, zur Ruhe gekommen iit von den 
vielen, vielen Dingen, um deretwil 
en die adamitifche Menſchheit ſeit 
dem Sündenfall beunruhigt wird 


- 


und, jeufzend unter viel Sorgen und 
Mühſal, im Dienjt der Eitelfeit des 
vergängliden Wejens planlos und 
ziellos ſich verzehrt. 

Hier Chriſtus, Licht ſpendend und 
Ruhe bringend dort Satan, lü 
gend und betrügend, raubend und 
mordend, zeritreuend und zeritörend, 
verwirrend und verderbend bis in 
das unauslöſchliche Feuer der Hölle 
binmmter. Hier die Einfalt des Glau- 
bens und Vertrauensgehorjams, die 
aud; den Einen wahren Gott und 
den Er gejandt hat, gerichtet iit 
dort das Blendwerf der vielen Din- 
ge, die der Gott diefer Welt benugt, 
um gottesbildli geichaffene Men 
ihen und teuer erfaufte Seelen von 
dem einen abzulenfen, das not it. 
(2. Kor. 4, 3—4). Hier heilige 
Sammlung und Bereinigung um 
den wahren lebendigen Gott, dort 
beilloje Verwirrung und Verführung 
im Zanz und Dienit um Götßenbil- 
der, in jeder Art von Sireaturenver- 
ehrung und Abgötterei — vom Fe 
tiichdienit bis zum ſcheinchriſtlichen 
Sottesdienit, bon der Furdt armer 
Stannibalen vor betrüglihen Zaube- 
rern bis zur Prieſterverehrung in- 
nerhbalb der großen Namendrijiten 
beit, von den niedrigiten Formen des 
Wberglaubens bis zur Gefangennah- 
me durch pbilojopbiiche und religiöje 
Lehrſyſteme. 


Die Schrift nennt Jeſus das 
fleiſchgewordene Wort. Wer Sein 
Wort verwirft, verwirft Ihn, und 


wer Ihn verwirft, verwirft den, der 
Ihn geſandt hat. Wie viele gibt es, 
die es kaum beachten. Wie leichtfin 
nig geht man vielfah mit Gottes 
Wort um, auch in den Kreiſen jol- 


cher, die als gläubig gelten! Wiele 
nehmen von diefem Wort nur das 
an, was ihnen für ihren irdijchen 
Sinn und ihre verkehrten Wege, für 
ihre eiteln, oft recht heilig ausſehen 
den Pläne und fleiſchlichen Parteiin— 
terejjen gerade paht. Was im Worte 
Gottes ihren Berfehrtheiten zuwider 
it, das wird entweder unterichlagen 
oder folange umgedeutet, bis es die 
eitlen Wege der Ungeborjamen nicht 
mehr itraft. Daneben muß das Wort 
Gottes nod) herhalten, um menſchli— 
ben Barteiführern und religiöjen 
Sewalthabern ihr Werf zu fördern. 
Und wie wenige nehmen eine völlige 
ungebrochene Stellung ein zum Wor 
te Gottes, beugen ſich in Einfalt un: 
ter dasjelbe und treten an dasjelbe 
bei jeiner Erflärung und Anwen 
dung mit den ausgezogenen Schuhen 
ihres natürlichen Veritandes und 
der hergebrachten religiöjen Vorteile 
heran. Wie viele lajjen ſich in allen 
Dingen jtrafen und zurechtweijen von 
dem Wort der Wahrheit? Wer hält 
ihm til, wenn es durd die beglei 
tende Macht des Heiligen Geiites 
Seines heiligen Amtes waltet nad 
Sebr. 4, 12? 

Gleichen nicht in den gegemmärti 
gen Tagen viele der Martha in Be 
tbanien, die um viele Dinge beiorgt 
und beunrubigt war, weil fie ihr Obr 
zu ſehr von dem einen, das not iſt 
abgewandt hatte? Welches find denn 
die vielen Dinge, Die viele Kinder 
Gottes nicht zur Ruhe fommen laj 
ſen? Wir nennen bier nur einige be 
jonders gefährliche und überlaſſen es 
dem Leſer, unſere Liſte aus jeinem 
eigenen Geſichtskreis und Erfah 
rungsjag zu vervollitändigen. Das 
iit das Rennen und Laufen, das Seh 
nen und Nagen nad vermeintlichen 
Geiſtesgaben! Eines aber iit not, ge 
liebte Brüder und Schweitern: der 
Serr ſelbſt und Sein Wort! Da iit 
ferner die Wunderfucht, die fo geiit 
lich ausfieht und aud- jo fleiſchlich 
iit, das Begehren nad) Außerordent 
lihem. Eines aber iſt not: daß ihr 
tiefer und tiefer hinabtaucht in die 
Wunder der Gnade, die euch das 
Wort Gottes enthüllt! Da hören wir 
das Geſchrei von Wundertätern aller 
Art. Wie viele laſſen fich betören! 
Nur um alles in der Welt und um 
jeden Preis geſund werden am Xeibe, 
was e8 auch foite und wenn es Seele 
und Geiſt in die größte Gefahr 
bringt. Eines aber ijt not, ihr lieben 
Kranken, dab ihr erit einmal jtille 
werdet vor dem Herrn, auf dab Er 
mit euch gründlich reden und den 
Puls eures Innenlebens füblen 
fann, dann erit jeid ihr in dem Zu’ 
jtande, geheilt zu werben, 


Voxo 
Auenu 0 


Dann gibt es lehrfähige Brüder 
und denkfähige Schweſtern, deren 
Gefahr nicht m ſeeliſchem Gefühls— 
überſchwang und in übergroßer Nei- 
gung zu Aufregendem und Außeror- 
dentlichem beiteht, die ſich aber gern 
arübelnd verlieren in Gebeimniife, 
die uns die Heilige Schrift jet mehr 
oder weniger verjchleiert. Denker laf- 
jen ſich nur zu leicht vom praftifchen, 
fruchtbringenden Dienit in der Ge- 
meinde abziehen, um dafür das dem 
leifche weit Angenehmere zu tun: 
Ausflüge in Reich der Spekulation 
zu unternehmen und auf ungebahn- 
ten Wegen die ſchwindelnden Höhen 
theoſophiſcher Schriftforſchung zu er- 
flimmen. Das fommt aud, jo gut es 
gemeint fein mag uhd jo heilig es 
ausfieht, vom Fleiſche und näbrt das 
Fleiſch ſtolzer Denker und gewandter 
Dialektiker. Der denkende Menſch it 
nur zu ſehr eoneigt, mit dem Kop- 
fe erfafjen zu wollen, was dem Her— 
zen gefährlih it. Wie leicht gerät 
man auf dieſem Wege in unfrudhtba- 
re Streitfragen, über die man fid 
dann erhbitt. Die Folge von diefer 
Art ſeeliſchem Weſen iit geiitliche Un— 
fruchtbarfeit, Aufgeblafenheit — und 
allerlei Spaltung unter denen, Die 
weder durch anererbtes Meinen und 
religiöfes Serfommen, nod dur 











Badisprogramm 


Das nächſte der deutichen Radio- 
gramme wird Sonnabend, den 16. 
Dft., 9.05 bis 9.30 Uhr, iiber EIRE. 
zu hören fein. Der deutiche Baptiften- 
or wird diefes Programm geben, 

Wir haben 2 Wochen nacheinander 
Radioprogramme gegeben, eines von 
dem Kildonan Männerdior und das 
andre vom Süd-End Chor, erhielten 
aber die Aufforderung jedes Mal 
zu jpät, um e8 in der Rundſchau be- 
fannt zu geben; andere deutiche Zei- 
tungen bradıten die Notizen darüber. 

Sc möchte noch herzlich danken für 
Zujchriften, die die NRadio-Station 
über unjere Programme erhalten 
bat. Weitere Zufchriften werden dan- 
fend begrüßt; man kann aud 
deutſch jchreiben. Es iſt diejes aber 
nicht ein Wetteifern der drei Chöre 
— mir arbeiten zujammen und bie 
Programme find nur ald „German 
Programs of John H. Neufeld“ bei 
der Station befannt, aber durch zahl» 
reihe Zuichriften erbalten unſere 
Programme den Vorzug vor ande- 
ren, wie Jazz⸗Orcheſter, Wiener 
Biergarten, „Old Time Fidlers“, 
„Crooners“ und ähnliches mehr. 

Euer Freund des Gelanges 

Joh. H. Neufelb, 











ungefunde Anfichten und trügerifchen 
Gaben und Geiſteskultus fich weglof- 
ten ließen. von dem einen, das not iſt. 
Brüder und Schweitern, das fagt ei- 
ner bon eurer Eigenart, ein Bruder, 
der teures Reijegeld gezahlt hat für 
manchen fühnen Aufitieg an gähnen- 
den Abgründen, einer, der das Glü— 
beln veritand und in philoſophiſchen 
und theoſophiſchen Spekulationen ge- 
übt war, O wie wohl war e8 mir, ala 
id im geichriebenen Wort der Wahr- 
heit und bei der Perſon des Weifeiten 
der Weifen, auf welche in dieſem 
Worte in gefunder, lebendiger Man- 
nigfaltigfeit alles hinzielt, Ruhe 
fand für meinen grübelnden Ver 
ftand und forjchenden Geiſt. Beiler 
wenig willen, als fragwürdiges Auf- 
nehmen in unjerm Erkenntnisſchatz. 
Beſſer über Neunzehntel ungewiffer 
Erfenhtnis ſchweigen, als mit einem 
Zehntel - derartigen Erfenntnisichat- 
zes Gefahr laufen, Schwache zu ver- 
wirren und Ilnreife zu vergiften. 
Habt Erbarmen mit eurer eigenen 
Seele und mit den, euren Lehren 
laufchenden Schäflein. Habt die Gna- 
de und die Kraft, zu ſchweigen, wo 
die Heilige Schrift entweder ganz 
ſchweigt oder jo redet, daß jeder auf. 
merfende Schüler merkt, daß fie ab- 
fihtlih berhüllt. Und wenn Aus gu— 
ten umd heiligen Gründen über ir 
gendeinen Punkt in Gottes Regie- 
rung und Tun, den ihre nod nicht 
beriteht, euer fiihlendes Herz zittert 
und erbebt und euer denfender Kopf 
nicht folgen fann, dann alaubt! Ver: 
traut Dem, der die Liebe ift und 
wartet ab, bis ihr Gott jchaut (dieſes 
Schauen ſchließt auch das Erkennen 
ein), wie Er ift. Einmal hört das 
ftüdweife Erkennen auf, jet aber 
fommen wir darüber nicht hinaus. 
Eines aber iſt uns jeßt not: der find- 
lie und männliche Glaube, den der 
Serr dem Grübler und Zweifler un- 
ter den Apojteln als beite Medizin 
anpries: „Glückſelig, die nicht ſehen 
und doch alauben!“ Welcher Menſch 
it auch Gottes Natgeber geweſen? 
Und welder Menſch darf fich jetzt 
ſchon berufen fühlen, die Funktionen 
eines geheimen Nates in der göttli 
den Reichskanzlei auszuiiben ? 
Brauchen wir zum Schluß noch zu 
jagen, daß wir uns nad) des Serrn 
eigenen Worten auch frei machen ſol— 
len und fönnen von den vielen, klei— 
nen, irdiihen Dingen? „Hütet euch” 
— das iſt ein Wort des Serrn für 
die legten Tage, in denen wir leben 
— „dab eure Herzen nicht etwa be 


ſchwert werden durch Völlerei und 
Trunkenheit und Lebensſorgen.“ 


Man muß ſie kennen, dieſe Lebens 
und Nahrungsſorgen, dieſe nagenden 
Quälgeiſter, die Tag und Nacht an 
der Arbeit find und doch nichts ge- 
ben, jondern auch das noch verzehren, 
was ums feine Teuerung und Sun- 
ger&not, noch jonft eine Not nehmen 
fann: das gute Teil der Maria, Ei 
nes aber ift not! Mad; dich im kind— 
lihen Vertrauen mit deinem Serrn 
eins, du betrübte Witwe, du notlei- 
dender Bruder, du Franke Schweiter, 
du heimatlofer Süngling, du darben- 
de Waife, und wer ihr fonit ſeid, un- 
ter deren Auge diejes Blatt fommt! 
Alle eure Sorge werfet auf Ihn! 





Mennonitiſche Rundichau 


Bleibt euch etwas Beſſeres und Ver: 
nünftigeres übrig in eurer Not? Ei- 
nes ijt not! Der diefes Wort gejagt 
bat, übertrifft an Liebe alles Denfen, 
und Seine Macht hat feine Grenzen! 
Er jagte: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Tage bi8 an das Ende des Beital- 
ter8!” Und diejes Zeitalter nimmt 
erjt ein Ende, wenn Er jelbit fommt, 
um Seine gläubige und mwartende 
Gemeinde zu fich zu nehmen. 

Sefus nur fann geben 

Ruhe, Glüd und Heil; 

Jeſus unjer Xeben, 

Unſer autes Teil! 

Jeſus, der das wilde, 

Finſtre Meer bedroht, 

Jeſus mahnt fo milde 

Eins iſt not! 

— Ermwählt. 


Mende, Kanſas 

Sch bin ein Leſer der Rundichau 
jeit die erite Nummer herausgegeben 
wurde, Bin bereit8 in meinem 78. 
Lebensjahr umd es fängt an, ſchwer 
zu gehen. 

Sch habe die Rundihau von An 
fang an pünftlich bezahlt. 

Mit Gruß, 
J. 8. Frieſen. 

(Ich grüße Dich herzlich, Bruder. 

Ed.) 





Bekanntmachung! 


So der Herr will und wir leben 
und geſund ſind, gedenken wir am 
Sonntag, den 17. Okt, in der Stadt 
Swift Current, Sask. in der Kirche 
der Mennonitengemeinde einen Ge— 
ſanggottesdienſt abzuhalten. Beginn 
des Feſtes Punft 10 Uhr morgens. 
Kir möchten alle Liebhaber und 
Freunde des Geſanges, Denen es 
möglich it zu kommen, hiermit herz— 
fi einladen zu diefem Feſt. Da aud) 
für den Nachmittag ein Programm 
vorgeſehen iſt, jo möchte fich ein jeder 
feinen Imbiß zur Mittagsmahlzeit 
mitbringen. 

Der Herr wolle ıms alle reicylid) 
jegnen! 

Im Auftrage, 
Frank 8. Beters. 


Einladung zur Gretna Bibelidmie. 





Die Gretna Bibelfchule gedenkt, jo 
Sott will, am Oft. mit dem 
Ilnterricht zu beginnen. Alle lernlu— 
itigen jungen Leute find freundlich 
eingeladen, am Unterrichte teilzuneh?* 
men. Als Lehrer iſt Br. Dietrid) 
Eſau angeitellt worden. Er wird die 
entiprechenden Fächer unterrichten. 

Das Schulgeld iit auf $4.00 den 
Monat geitellt. Wer fich für den Un 
terricht interefliert, wende ſich an 
Lehrer Dietrih Ejau, Gretna. 

Die Schulleitung: 


Die Bibelſchule zu Coaldale. 
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Die Bibelichule zu Coaldale wird 
für das Schuljahr 1937 und 1938 
mit drei guten Zehrfräften arbeiten. 

Der Unterricht joll am 1. Nov, be» 
ginnen. Die Eröffnungsfeier finden 
am 31. Oft. abends jtatt. 


Das Schulgeld für Auswärtige 


wird $3.00 per Monat maden. Roit- 
geld 6 bis 7 Dollar per Monat. 

Die Intereſſenten möchten ſich 
baldmöglichit melden. Anmeldungen, 
ſowie etwaige Anfragen bitte an Jo— 
hann Martens, Coaldale, Alta., Bor 
187, zu richten. 

Im. Auftrage des Fürjorgerates, 

Joh. P. Martens. 
Aus Tabor College. 

Wieder iit eine Woche vergangen. 
Das meint, daß wir als Studenten 
gerade jo viel meniger Zeit haben, 
um uns borzubereiten für unjere 
Lebensarbeit. Nach der vorberei 
tungszeit fommt dann die wirkliche 
Zeit der Wirkſamkeit. Wir follten 
aber jeßt ſchon anfangen zu arbeiten. 

In diefer Woche murde in der 
Schule aufgerufen, dab alle, die fich 
für chriſtliche Arbeit intereſſieren, 
und bejonders im Sprechen, der jolle 
fih melden. Da famen unerwartet 
viele. Jetzt heißt e8, die Arbeit richtig 
einzuteilen und auch noch neue Ar 
beit zu juchen. 

Das „Norje Goſpel Trio” lieferte 
eines Morgens ein furzes, aber gu 
te8 Programm, und es wurde quf 
aufgenommen. Freitag morgens hat- 
ten wir Beſuch: Pr. Mdrian von Dal 
ton, Sid-Dafota, war unter uns 
und hatte eine lehrreiche Botſchaft 





für uns. Er ſprach über 2. Tim. 4, 
12. 
Etlihe neue Studenten lieben 


fih noch in dieſer Woche in der Schu 
le einjchreiben. Am Koſthaus it in 
diefem Jahr beionders viel Arbeit. 
Da eſſen fo an fiebzig Studenten und 
drei unſerer Lehrer. 

Außer unferer gewöhnlichen Ar 
beit in der Schule haben wir aud 
noch Zeit fiir anderes. Die Verſchie 
denen Vereine in der Schule halten 
auf verichiedenen Plätzen Verſamm— 
[ungen ab. Das wird nicht nur bier 
in der Nähe getan, fondern Gruppen 
fahren auch zu Zeiten bis in andere 
Städte, um dem Herrn zu dienen. 

In den letten zwei Nabren iit der 
Serr uns beichiigend nahe geweſen 
auf dieſen Reiſen; doch legten Sonn 
tag batte eine Gruppe ein Unalüd. 
Pr. Rilbelm Penner mit einem 
Doppelquartett und Jakob Kliewer, 
geſchickt vom Miffionsverbande, war 
auf dem Wege zur M. Br. Gemein 
de zu Nanzen, Nebr., als ihnen ein 
Unglüd paſſierte. Etliche waren ziem 
lich verlegt, aber es beſſert jchon. 

Clarence €. Fait. 

Tradıtet am eriten nadı dem Reiche 

Gottes nnd feiner Gerechtigkeit”. 


Diefes geſchieht in der verichieden- 
ten Weiſe Es ſoll unjer ganzes Den 
fen, Rünfchen und Streben einneh 
men. 

Dazu gehört aber neben anderm 
auch die Verforaung der familie, na- 
mentlich auch der Kinder und heran 
wachjenden Jugend, mit geſundem 
und befonders chriitlich erleuchtendem 
und belehrendem Leſeſtoff. Ich könn 
te Familien nennen, wo das geſche 
hen iſt, und wo die Mitglieder die 
ſer Familien auch geſegnete und 
brauchbare Menſchen geworden ſind; 


13. Oktober. 


aber auch, wo das verſäumt worden 
iſt, und wo das Gegenteil eingetreten 
iſt. Es gibt junge Menſchen, die nicht 
nur einen Leſehunger haben, ſon— 
dern auch einen Wiſſensdrang, die 
Eltern aber haben nicht die Möglich. 
feit, fie in höhere Schulen zu jchik. 
fen. Sier iit der Weg, daß fie das 
zum größten Teil erſetzen können. 
Die Abende werden länger, manche 
wohnen einfam auf den Farınen, 
überall ergibt ſich die Gelegenheit 
und die Möglichkeit, die bervorra- 
aenditen Geiſter, auch in der Reichs— 
nottesarbeit iiber die wichtigiten The. 
matas zu ſich und der Familie fpre- 
chen zu laſſen. 

Will jemand etwas für den Seren 
tum, jo fann das gejcheben durch Ver— 
teilung von Schriften, aber aud 
durch Nusleiben, 3. B. in engl. Spra— 
che durch Vücher der Moody Schrif- 
tenreibe, je ca 128 Seiten (nur 20 
C.), die fünnen leiht an 5 bis 10 
Rerjonen geliehen werden. 

Die meiiten hervorragenden geilt- 
lichen Bewegungen in den berichtede- 
nen Ländern haben jehr viel gewon— 
nen durch Schriften. So jhon durd) 
Luthers Schriften während der Re- 
formation, jo auch die Methodiiten, 
Baptiſten, die Heilsarmee uſw. Wir 
Mennoniten haben hierin zu wenig 
getan. 

In diefer Veziehbung können wir 
auch von den Feinden der bibliichen 
Wahrheit lernen. Wie viele Millio- 
nen ihrer Schriften verbreiten die 
Kommumiſten in allen Sprachen und 
Ländern. „Die Kinder der Welt find 
klüger in ihrem Geſchlecht.“ 

Sch Tas unlängſt die Auslegung 
von Taniel 12, 4: „Und du, Daniel, 
verbirg dieſe Worte und verfiegle fie 
bis auf die lebte Zeit, So werden 
(nah Luthers Ueberſetzung) viele 
darüber fommen nnd großen Ver 
ſtand finden.” Dieſer letzte Teil des 
Verſes wird von andern, jo auch im 
Enaliichen, überiegt: „Werden viele 
bin und ber fahren und aroben Ber 
ſtand finden.“ Der Ausleger wendet 
diejes an auf das ganz unglaublid) 
aeiteigerte Verkehrsweſen der lebten 
Zeit: Dampfſchiffe, Eifenbahnen, 
Automobile, Luftſchiffahrt uiw.; wie 
raſch und zum Teil fiber fährt man 
da bin und ber; und andererjeits 
„großen Veritand finden“: die Ent- 
wicklung in Technik und Induſtrie, in 
der Medizin und den verich. Zweigen 
der Riffenichaft. Dieſe Auslegung 
fam mir jehr natürlich und jelbitver- 
jtändlich vor. Das war aber bis auf 
unjere Zeit verborgen. 

Ein Beiſpiel davon, wie man durd) 
Leſen aufmerfiam wird auf Beiter- 
ſcheinungen im Lichte der Prophetie. 

AV. Kröfer. 


Die Pfingſtbewegung (Benticoital 
Movement) in Dentidrland 
und hier. 


Weber dieſe Bewegung iſt bereit® 
viel geſchrieben und geſprochen wor— 
den. Man bat auch Gelegenheit ge— 
babt, einiges dabon zu beobadıten. 

Sefus hat den Seinen den Heili- 
gen Geiſt verbeißen und am Pfingit- 
tag wurde dieie Verheikung an den 
Jüngern in Jeruſalem erfüllt. Die 











. m wu en 


na 
el, 
fie 
en 
ele 
er⸗ 
es 
im 
ele 
er 
det 
lich 
ten 
en, 
mie 
van 
eits 
‚nt- 
in 
gen 
ung 
ver« 
auf 


urd) 
ıter- 
etie. 


tal 


reits 
wor⸗ 
ge⸗ 


jeili- 
ngit- 
den 
Die 





gegenwärtige Heil&periode fann man 
mit Recht als die des Heiligen Gei- 
iteß bezeichnen. Joh. 7, 39; 16, 7 
und andere Stellen. Bitte dieje Stel: 
len nachzuleſen. Der Heil, Geift ar- 
beitet an der unbefehrten Welt und 
an und im und durd die Gläubigen. 
Xoh. 16, 7—15. Jede Bekehrung it 
ein Werf des Heil. Geiites, 

Niemand fann Jeſum einen Heil. 
Geiſt nennen ohne den Heil. Geilt. 
Wer aber Chriſti Geiſt nicht hat, ift 
nicht fein. Röm. 8, 9. 

Den Geiſt Gottes empfängt jeder 
in der Befehrung. Es ift aber ein 
Unterfhied, ob jemand den Geiſt 
Gottes hat oder ob er voll Geiites iſt. 
Eph. 5, 18. Man kann als Kind Got: 
tes noch Fleifchlich fein. 1. Stor. 3, 1 
—4. 

Nun hat fihh aber in Deutjchland 
und bier in Amerifa, aud in andern 
gändern, eine Lehre verbreitet, nadı 
welcher die große Mehrzahl der wirf 
fihen Ehriiten nicht den Heil. Geiſt 
haben. Jeder müſſe, nachdem er ein 
mal befehrt wurde, eine zweite Er: 
fabrung maden, in mwelder er den 
Seil. Geiſt erhält. Es fommt vor, 
dab der Mann vorgibt, er babe den 
Geiſt Gottes erhalten, jeine im Glau 
ben itehende Frau aber noch nicht. 
Was jagt Gottes Wort darüber? 

Epb. 1, 13: „Durch weldhen Ihr 
auch, da ihr gläubig wurdet, verfie- 


‚ gelt wurdet mit dem Heiligen Geiſt 


der Verbeikung (den verbeißenen 
Heil. Geiſt, Menge), Epb. 4, 30 und 
andere Stellen. Wohlgemerkt: Alle 
Glieder der Gemeinde in Epheſus 
werden erinnert, daß fie bei der Be 
fehrung mit dem Geiſt Gottes verfie 
gelt wurden. Alle aber werden auch 
ermabnt, ap. 5, 18 ff, daß fie voll 
Geiſtes werden jollen, indem fte viel 
umgeben mit getitlihen (nach Menae 
geiiterfüllten oder geiitesitarfen) Lie- 
dern, dankbar jeien ufw. 

Hierzu muß beigefügt werden, daß 
es tatjächlich Perſonen gibt, die, ob 
zwar vorher flar befehrt, doch fpäter 
eine Erfahrung madten, durch die 
ihr ganzes weiteres Leben in bejonde- 
rem Maße fruchtbringend und gei 
itesbelebt war. So, 3. ®. Frl. Eva 
v. Tiele-Winfler, die Hauseltern und 
Vorſteher der Anitalt Ehrifchona bei 
Baſel; Heinrih und Dora Rappard 
umd andere, die ich nennen könnte. 

Doc die Lehre von einer unbe- 
dingten zweiten Erfahrung, die wohl 
auch manche Gemeinichaften, außer 
den „Penticoital” haben, fo bie 
„Church of God“, iſt unbibliich. Mber 
auch die Erfahrung des Lebens ſpricht 
dagegen. 

Wohl vor mehr denn 60 Jahren 
fam ein Mann aus Amerika nadı 
Europa (England, Deutichland 
uſw.), der brachte in aläubigen Frei’ 
jen eine bedeutende Bewegung ber- 
bor. Er lehrte beionders die Heili- 
Aung durch den Glauben! Wie man 
die Rechtfertigung durch einen Aft 
de8 Glaubens annehmen dürfe, fo 
auch die Heiliaung. Seine rau be 
gleitete ihn und bielt auch Anjpra 
dien, und fjchrieb für die chriftliche 
Preſſe, auch Bücher. Der Mann .war 
Geſchäftsmann und bie Pearſal 
Smith. Er war vorfihtig in feinen 
Ausführungen, warnte vor einer 


fündlofen Vollkommenheitslehre. 
Doch waren da manche gewagten 
Sätze, z. B.: Ein ganz dem Herrn 
geweihter Menſch könne alles 10 
Meilen in der Runde in Bewegung 
bringen, und dergl. Nun fand ſich 
aber bei ihm ein wunderbares Be— 
nehmen, ſo daß ſeine Freunde ihn 
baten, die Anſprachen einzuſtellen. 
Dieſe Freunde erklärten dieſes Auf- 
fällige dadurch, daß er ſeinerzeit 
durch einen Sturz vom Pferde eine 
Verletzung des Gehirns erlitten hät— 
te. Er zog ſich in die Stille zurück. 
Doch da war noch etwas anderes, was 
die Aufmerkſamkeit auf ihn lenkte. 
Er hatte vorher nicht geraucht, jetzt 
fing der Lehrer einer weitgehenden 
Heiligung an zu rauchen. Lange Zeit 
war nichts von diefem Ehepaar zu 
hören. Da wurde ein ins Deutjche 
überjegtes Buch angezeigt von Frau 
Smith: „Die Selbitlofiafeit Gottes 
und wie ich fie entdedte.“ Der Sinn 
war: Der Sott der Liebe und Selbit 
loſigkeit fönne- unmöglich jemand 
verdammen. Alfo alle Menſchen ohne 
Ausnahme würden felig werden. Daß 
das unbiblifch je, wurde nicht er- 
wähnt. 

Später famen zu diefen Lehren 
noch andere hinzu, daß jede Krank— 
beit hinwegaebetet werden fünne und 
müſſe, und wo das nicht aeichehe, wä 
re e8 ein Zeichen, daß der Glaube 
nicht richtig wäre; außerdem müſſen, 
wie in der eriten Chriſtenheit auch 
Zungenreden ufw. hinzukommen. MI- 
les dieſes bat fich befonders in Ame- 
rifa ſtark verbreitet. In einer grö 
hern Stadt des Weſtens fam kurze 
Zeit, ebe ich in jene Gegend fam, ein 
bervorranender Prediger der „Pen 
ticoſtals“, der auch viel Kranke heil 
te. Zwei Abende in der Moche waren 
fiir Stranfenheilung beitimmt. Die 
PBetreffenden wurden, nadı Nafobi 5, 
mit Del gejalbt, Aelen anf den Nüf- 
fen und anderes mehr. Etliche wur 
den geheilt, andere nicht. Ein Raar 
liebe Geſchwiſter waren ſehr einge 
nommen für dieſe Bewegung. Ich ha— 
be lange und eingehend mit ihnen 
hierüber geſprochen, machte befon- 
ders darauf aufmerfiam, daß Jeſus 
in feinem Erdenleben nicht auf dieſe 
Weife aeheilt habe, feine Apoſtel, wie 
wir da8 in der Apoitelgeichichte Te 
fen, auch nicht, da fei niemand auf 
den Rüden gefallen ufw., e8 fei da 
auch nie fo regel- und programmäßia 
oder fo ſummariſch zugegangen. Ich 
madte aub auf Frau McePherſon 
aufmerfjam, die auch viele geheilt ha— 
ben foll, und arade dieje Lehre, das 
volle (vierfältige) Heil geprediat ba’ 
be, die aber immer wieder in ffanda- 
löfe Prozeſſe vermidelt fei, ſich zmei- 
mal von ihren Männern babe ichei- 
den laſſen ufmw. Darauf alaubten fie 
doch, diefe ſei ein „Badilider” (eine 
Rückfällige). Aehnliche Lehren und 
Ericheinungen bat man auch an man: 
chen andern Plätzen beobadıtet. 

Daß Gott auch heute noch Kranke 
heilt und andere Wunder tun fann, 
ift unzweifelhaft, und haben wir in 
unferer Samilie und Verwandtſchaft 
und unter freunden erfahren dürfen. 
Der Serr bat audh Männer ausgerü- 
itet, 3. B. Riarrer Blumbardt in 
Möttlingen, Deutſchland, dur den 


die geiftlich tote Gemeinde zum neu- 
en Leben ermedt wurde, aber aud in 
weiter Umgebung durd die vielen 
auffallenden Kranfenheilungen eine 
Bewegung hervorgerufen worden it, 
wie ich bier in Amerifa von einer fol- 
Ken noch nicht gehört habe. Man leſe 
„Zündel, Chriſtoph Blumbardt.“ In 
ähnlicher durchaus gejunder und bib- 
liiher Weije wirkten dort Nungfrau 
Dorothea Trudel, Johannes Seit 
und andere. 

Mas lernen wir daraus? Ich habe 
am Anfang ſchon darauf hingewie 
fen, dab Gottes Mort durchaus nicht 
notiwendigerweife eine zweite Eriab- 
rung nad der Befehrung lehrt. In 
den apoitoliihen Briefen werden die 
Gemeinden als Geſamtheit als „Hei- 
lige” angeredet, als „Geheiligte in 
Chriſto Jeſu.“ 

Daß ſolche unnüchternen Bewe— 
gungen ſich hier ſo ſehr ausbreiten 
können, glaube ich, zum großen Teil 
darauf zurückführen zu dürfen, daß 
das geiſtliche Leben bei vielen Chri— 
ſtenbekennern ziemlich flach und 
ſchwach iſt. Man findet nicht das ern— 
ſte Ringen und Jagen nach der Hei— 
ligung, wie es bei dem Apoſtel Pau— 
[us war. Phil. 2, 12—13. Man ſteht 
nicht in der Uebung an der Gottie 
ligfeit. 1. Tim. 5, 7—8. Man über- 
fiehbt auch, daß es in unierer Zeit 
Menſchen aibt, die mehr als andere 
Christen ein aottgeweibtes Leben 
führen, wobei fie felbft diefen Ans 
ſpruch nicht erheben. 

Ich nenne aus Rußland Prediger 
Johann Kargel aus Petersburg und 
bier in der Näbe einen vor etl. Jah 
ren verit, Bruder Seinrich Unruh 
aus Süd-Dakota, aber im biefigen 
Hospital geitorben. Auch die tätige 
Qiebe bleibt vielfach viel zu fehr un 
beachtet. Man frage nicht nad Namen 
und Adreſſe. — Das wird wohl aud 
niemand ausfinden. — Die Betrei 
fenden find längit geitorben. Es war 
eine ziemlich wohlhabende Bauernfa- 
milie in Siüdrußland. Da jagte die 
Frau: Ehe wir uns befehrten, taten 
wir mehr Gutes als jekt; wir mein 
ten, wir müßten uns durch Gutestun 
die Selinfeit erwerben. Nett, da wir 
willen, da das alles umſonſt it, tun 
wir weniger Gutes. Die Leute find 
jelig hbeimgegangen. Doc), war das, 
wie es fein jollte? 

Es wird zu wenig bedacht und auch 
zu wenig gelehrt, daß das jenſeitige 
Leben ſich genau nad) dem Sandeln 
und dem Wandel auf diefer Seite 
richtet. 2. Kor. 5, 10? „Nadı dem er 
nehandelt hat bei Zeibesleben, e8 jei 
aut oder böje.” 

Ueber die Pfingſtbewegung, wie 
fie fih in Deutichland gezeigt hat, wie 
fie aber auch wohl im Wejentlichen 
bier iſt, wenn auch auf verichiedenen 
Pläßen noch verichieden, haben die 
Prediger H. Müller (geitorben) in 
Winnipeg umd Wilhelm Beitvater in 
Shafter, Ealif., ein Büchlein heraus- 
gegeben, übrigens ein Nachdruck von 
dem, was der Evangeliit Dallmeier, 
der auch mit in die Bewegung gezo— 
gen wurde und einige Monate fozu- 
fagen erfahren hat, was hinter den 
Kuliſſen vorging. Man hat unmill- 
fürlih den Eindrud, ald ob er die 
Sade zu ſcharf beurteilt, doch wenn 
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man erwägt, daß der damals ſchon 
ergraute ſehr nüchterne und borfid- 
tige Evang. Elias Schrenf und Jo— 
bannes Seit, durch die auch recht viel 
Kranfenheilungen erfolgt find, voll 
hinter diefen Enthüllungen jtehen, 
müffen wir annehmen, dab ſich die 
Sadyen jo verhalten, Ich habe mir 
bon diefen Büchlein eine Anzahl fom- 
men lafjen. Sie koſten a 20 €., plus 
Roft, wenn nad) auswärts. 

Wenn ſolche, die wenigitens mehr 
als ein halbes Nahrbundert im Glau- 
ben gelebt und viel Segen gewirft 
baben, jo daß man jagen fann, der 
Serr bat fie legitimiert, dürfen be- 
ztugen, dann gilt das etwas. 

A. Kröfer. 


Freundliche Ginladung! 


Da man auf etliden Stellen in 
unferer Provinz mit dem Dreichen 
noch nicht fertig. iſt, ſahen wir uns 
genötigt, die diesjährige Propinzial- 
verſammlung etwas ſpäter abzubal- 
ten. Der 20. und 21. Oktober, begin- 
nend um 10 Uhr morgens, find nun 
dazu beitimmt; in der Kirche zu La 
Sale. Wer auf Hochweg Nr. 3 
fommt, fährt von Daf Bluff unge- 
fähr 41%, Meilen öſtlich; links vom 
Weg findet er dort die Kirche im 
Buſch. Wir hoffen, dann aud Welt. 
David Töws in unferer Mitte zu ba- 
ben und von ihm einen Vortrag zu 
hören. 

Die Reiſeſchuld und ihre Abtra- 
nung iſt der Sauptpunft. Wir machen 
auf Punkt 3 unſeres Rundichreibens 
vom 21. Juli aufmerkfam und bitten 
au Hauſe darüber zu fprecdhen und 
dann Vorſchläge einzubringen. 

Eine weitere Frage it das Fortbe- 
itehen unferer Allcanad. Menn. Or- 
ganiſation. Wie ſteht e8 mit Punkt 4 
des erwähnten Rundſchreibens? Bit- 
te, fammelt die Ausſtände ein und 
bringt das Geld mit zur VBerfamm- 
fung. Das fann bei qutem Willen je- 
der Diitrift in Manitoba tum! 

Es fommen außerdem unſer 
Selbithilfe, deutſche Kinderſchulen, 
Käſereien zur Beſprechung. Auch 
werden wir einen Vortrag darüber 
hören, wie wir unſere jungen Leute 
für die Landwirtſchaftliche Hochſchule 
intereſſieren können. 

Bitte, bringt auch die Rückſtände 
der 5 E.-Beiträge mit. Da darf doch 
in diefem Herbſt feine Schuld ſtehen 
bleiben. 

Diitriftmänner, vergeht bitte nicht 
die ausgefüllten Fragebogen einzu- 
ſchicken, oder mitzubringen. 

Das Komitee ladet dringend ein, 
diefer Verſammlung beizumwohnen. 
Wo ein Diftrikt fich nicht dazu auf- 
ihwingen kann, Delegaten zu idhif- 
fen, da bitten wir doch die Nachbarn 
im Diftrift, die Intereffe an unferer 
gemeinfamen Sadje haben, zu fom- 
men. 

Kein Diſtriktmann jollte auf die- 
fer Verſammlung fehlen! 

Wir laden auch die einheimifchen 
Brüder ein, unferer Verfammlung 
beizuwohnen. Sie fjollen uns dort 
berzlih willfommen jein! 

Mit freundlihem Gruß 

Das Prov. Kom. von Man. 











Korrejpondenzen 
Ihr Berge, lebt wohl! 


Von J. H. Janzen-Vancouver 





Eins treibt das Andere, vieles kommt 
nebenher dazu, und endlich kryſtaliſiert 
ſich alles in dem, was heute notwendig 
geſchehen muß. Man denft und plant, 
wie wohl all dieſes Notwendige in dem 
furzen „Heute“ untergebracht werden 
tönnte, Für einen Reifeprediger in Ca- 
nada iſt das ſchon darum eine Doppelt 
ſchwere Aufgabe, daß die Entfernungen 
bier jp groß und fo ſchön find. Dieje 
großen Entfernungen und diefe Menge 
von Schönheit find ſchlechterdings nid! 
in ein cinziges, kurzes „Heute“ hinein- 
zudrängen. Man könnte das Viele un: 
möglich fo jchnell verarbeiten und müßte 
daran zugrunde gehen, und ſchließlich 
läßt man fich in die Arme deijen fallen, 
der über Raum und Zeit jteht, und tut, 
was der Augenblick gebietet, genieht, 
was er bietet und überläßt die Sorgen 
dem, der da gelagg bat, wir follen jie 
auf ihn werfen, denn er forgt für uns. 

Freitag, am 10. September 1937, 
fuhr id von Haufe in die wunderbar 
eroße und jchöne Bergwelt von B. C. 
hinaus, und Sonnabend früh kam ich in 
Urmitrong im Olanagan-Tal an. 

Schön iſt Gottes Natur, wenn jie uns 
direfi anlacht, ſchöner noch, wenn fie von 
den Augen tiefe empfindender Men 
Schentinder widergeſpiegelt mird. 

Unfere mennonitijhen Feld-, Wald 
und Bergbauern jind nicht die Menichen 
vieler bemundernder „Achs“ und „Ohs“, 
aber wenn man mit ihnen im Auto 
oder im „Demokrat“ fährt, mit ihnen 
über Feld geht und ſich von ihrem Ge— 
Dinge erzählen läßt, dann können fie 
mit einmal jtill werden, und ein heim 
liches Glänzen verflärt dann ihre ge— 
furdten Geſichter. Dann iſt es, als 
fange ihr PVerjtändnis für die Größe 
Gottes in der Natur in ihnen zugleid) 
zu leuchten und zu klingen an. In fol« 
Ken Augenbliden vernimmt man etwas 
bon dem Slern, der in unjerem Wolke 
ftedt, das nad außen bin meiltens fo 
unſcheinbar it. 

Manchmal geht's einem aber aud fo, 
alö wenn man durch die dürren, ra- 
fchelnden Schalen auf den Stern der 
Bmiebel fommt: er iſt feit, und blant, 
und mohlgeitaltet, aber er treibt einem 
die Tränen in die Augen, Unjerem fe 
ften, willensitarfen Volk mwill die Feitig- 
feit oft zur Härte, — die Willenskraft 
oft zum Eigenfinn werden, und dann 
tun ſich die Menichen felbit, und denen, 
mit denen fie es Zu tun baben, unend- 
lich meh. 

Am jchlimmiten 
ran. 

Ein Meines Kind hat ſchwache, wei— 
che Knochen, die leicht verleßt aber auch 
leicht wieder geheilt werden können. Bei 
alten Leuten werben die Ainochen zuerit 
bart und ſtark, dann aber fpröde und 
brüchig, und brechen fie, fo find fie 
ſchwer oder gar nicht au heilen. Sollte 
das vielleicht auch mit unferen tiefer 
liegenden, edleren Organen fo fein? 

Kinder zanken fich morgens und ba- 
ben nachmittags ſchon wieder alles ber- 
geſſen und fpielen nicht mir friedlich 
fondern: auch ſchön : miteinander, — 
Ueber manches Berwürfnis der Alten 
bat ſchon bie Ewigkeit ihren Schleier 


find mir Alten da: 





Mennonitiſche Rundſchau 


gezogen, und wir Haben nie erfahren, 
mer recht oder unrecht hatte. 

„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Es 
fei denn, daß ihr umkehret und werdet 
wie die Stinder, jo werdet ibr nicht in's 
Himmelreich fommen.“ 

Es'geht uns Alten wohl allen jo, daß 
wir aufleben, wenn wir's mit jungen 
Leuten zu tum haben. E3 iſt uns dann, 
als dürften auch wir noch einmal mie- 
der aus dem Nungbrummen jchöpfen, u. 
unfere alten, verfnorpelten Herzen tauen 
auf und werden wieder jugendlich weich 
und empfindfam. Mir haben die zwei 
Jahre Arbeit vornehmlich mit jungen 
Leuten bier in B. E, eine Verjüngung 
an Geiit und Gemüt gebradıt, die ich 
‘bon jehr nötig hatte. 

Auch in Armſtrong haben mir und an- 
deren junge Yeute frohe Segensjtunden 
bereitet durch ihr frifches und, wie wir 
alauben, aufrichtiges Bekenntnis zum 
Seren Jeſu, und duch ihr Gelöbnis, 
jein zu fein und ihm nacagufolgen. Es 
fonnten dort vier junge Seelen, ziver 
Jünglinge und zwei Nungfrauen, auf 
das Belenntnis ihres Glaubens durch 
die Taufe in die Gemeinde aufgenom:» 
men werden. Das war Sonntag, am 12. 
September 1937, und am jelben Tage 
nachmittags unterhielten wir das Abenbd- 
mabl gemeinſam mit diefen neu aufge- 
nomntenen Gemeindegliedern. 

Montag Morgen hatten wir drei 
Prediger, die zwei Brüder aus Arm: 
ftrong und ich, eine Unterredung, zu 
mweldyer wir Gedanken und Weifungen 
aus dem dritten Johannesbrief jchöpf 
ten.: Abends fuhr ic über Sicamous 
weiter nach Banff, Mlberta, um in der 
Zwiſchenzeit bis Sonnabend meinen re- 
paraturbedürftigen Leib in Schiwetel: 
waſſer Zu baden, was mir denn aud) 
sehr aut getan bat. Sonnabend, am 18. 
September, jollte eine Beiprechung zwi— 
schen Br. David Töws, Nosthern, und 
mir in Coaldale jtattfinden, in der fitı 
uns bier jehr wichtige Fragen verban- 
delt werden jollten. 


Die Tage in Banff waren jtill uns 
jonnig, Der Weg durch den ſchattigen 
Bergwald zum Schwefelbad, und der 


andere am Ufer des Bow fuffes ent- 
lang, zum großen C. P. R. Hotel bin, 
waren dochwohl für dieje Zeit ganz für 
mich rejerviert worden, während die an 
deren Gäjte fich mit den Mutoftraßen u. 
Reitwegen begnügen mußten. Man über: 
ließ mir die mwunderfchönen, verträum- 
ten Außitege zu ungeichmälertem uno 
ungejtörtem Gebraud. Und ich genoß 
das in vollen Zügen. 

lleber den Bow- Fällen ijt eine natür 
liche, runde Lichtung im Walde, die den 
Blick rings herum frei gibt. Da habe 
ih lange amdädtig geitanden. Der 
Schivefel:, der Rundels, der Aasladen-, 
der Norqueberg und die jteinerne Squatv 
Ihauten aus ihrer majejtätiichen Höhe 
in die Feine Lichtung, auf der dann 
gerade zwei Lebeweſen, ein Chipmunt 
Zwergeichhörnchen) und ich, jich jo ge— 
bärdeten, als jei alle diefe Herrlichkeit 
beute extra für fie bierberbeitellt worden. 
IE verſank in andäcdhtiges Staunen, u 
mir war's mit einmal, als jei ich bier- 
bergejtellt, damit ich unter die . Augen 
des Dauernden trete, der ich zeitlich u. 
ſterblich bin, — als wollten jene dayern- 
den Riefen mich darauf Hin anfehen, 
was wohl die Emigfeit an mir hätte. 

In ſolchen Augenbliden mirb man 


tlein, 

Wir Menjchen tun jo, ald wären mir 
die Meiiter all des Großen das die Erde 
uns gibt, und wir fuchen vor allen Din- 
gen Geminn daraus zu Ziehen, unjere 
Geſundheit daran aufzubauen u., wenn 
es hoch fommt, einigen Genuß daran 
zu haben, Und wenn wir fortgehen, ver- 
jinfen uns auch die Bergrieſen wieder, 
als wären jie nie dagemejen. 

Sie aber jind da und bleiben. Sie 
waren lange, lange, ehe Wir da wa— 
ren, und wenn fie berablafiend lächeln 
tönnten, jo würden fie es mohl tun, 
wenn jie unfere Geologen von Jahrmil- 
lionen ſprechen hörten und uns in un: 
jerem Bemühen beobachten fünnten, uns 
dabei etwas zu denken. 

Die Emigfeit umraufchte mid. Nm 
aber itand Hein umd unbedeutend. da. 

EB Bu > =; 

Mir bat Gott gejagt, nicht den Ber: 
gen: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, 
der bat das ewige Leben.“ Toter Fels 
Tann nicht ewig jein, wie hoch er auch 
ragen mag, wie weithin er auch ficht- 
var iſt. Und „Himmel und Erde iver- 
den vergehen, aber meine Worte ver 
gehen nicht.“ Und in diefer Bruſt flu 
tet das unfichtbare Leben, erzeugt vor 
dem Wort, 'das durch den Mund Got 
te3 gebt, — das durch den Sohn Got- 
165 ewiges Leben iſt. Das garantiert 
uns der, der da var, ehe denn die Ber» 
ge wurden, und die Erde und die Welt 
geichaffen wurden, der Gott von Ewig— 
teit zu Ewigkeit. 

Ihr Berge, lebt wohl! Ihr werdet 
vergehen. Ich aber finge: „Jeſus lebt! 
mit ihm auch ich!“ 

Rauſcht wirklich die Ewigkeit jo laut 
und bernehmlich an diefer Stätte? 

Kein, es iſt nur der Waſſerfall, dei 
ſchon raufchte, ehe ihn ein Menſch er 
blidte, und der noch raujchen wird, 
wenn mein jterblic; Teil längit verweit 


iſt, — den ich aber doch Ueberdauern 
werde, tweil ewiged Leben mein Sein 
durchglüht. 


Ihr Berge, Tebt wohl; Ich danke euch: 
Ihr habt mir heute gepredigt, dab ihr 
vergänglich jeid, ich aber ewig durch den 
Slauben. 

Calgary, die Stadt der Vorgebirge, 
jtreifte ich nur flüchtig und arbeitete 
dort Punkt für Punkt aus, mas in 
Coaldale zu beiprecdhen und zu regeln 
war. Dann fchrieb ich es fauber in’s 
Reine, faufte mir Rapierflammern und 
jtedte die loſen Blätter jorgfältig zu- 
fammen. 

Als id fie fpäter Br. Töws übergab, 
lobte er mit feinem Lächeln dad Buntt 
für Punkt aus- und durchgearbeitete, 
fam dann aber während ber Unterhal— 
tung darauf zurüd, daß alles umge- 
chrieben werden mußte, und jebt tab» 
ren meine Punkte jchön geordnet mit 
mir nad Haufe, um im Papierforb ein 
rubhmlojes Ende zu finden. 

Als ich fie heute aus meiner Brief: 
taſche Iramte, fielen mir jo viele Bunt: 
te ein, die ich in meinem Leben ſchon 
ausgearbeitet hatte, und die mit dem 
letzten Punkt hinter dem legten Cab 
aud das Ende ihres Wertes und ihrer 
Exiſtenz überhaupt erreicht hatten. 
Sanft ruhe ihre Afchel 

„Eure Wege, find nicht meine Wege, 


und meine Gedanken find nicht eure Ge- 
danken.“ 


Kurz und gut: wir ſollen jo ſchnell 


13. Oktober. 


wie möglich wieder nad Waterloo-fit- 
chener zurüd, um die Arbeit dort wie; 
der fortjeßen, mo wir bor zwei Nahren 
aufbörien, Wir empfinden das als ein 
Kommondo von der oberiten Heereslei- 
tung, wie wir es empfanden, als wir 
aur Arbeit und zum Kampf nach Van: 
couder berufen wurden. 

„Es gebt nad) Haus!“ jo fommt mir 
oft der Gedanke. Darüber hinaus aber 
glänzt das Wort, dab noch eine Ruhe 
vorhanden iſt dem Volke Gottes, Diefes 
unfer Nach-Hauje-Gehen mechjelt mur 
den Schauplaß der Arbeit und des 
Kampfes. Jenes wird Ruhe fein. Diefes 
it nur eine Windung im Strom des 
Lebens. Jenes das Ausmünden in das 
Meer der Ewigkeit, wo wir buchſtäblich 
im Meer der Liebe verjinten werden, 

Sonntag, der 19. Keptemder, war 
dann ein großer Tag für Coaldale und 
Umgebung, deſſen Bedeutung mohl weit 
über die engen Grenzen dieſes Diitrifts 
hinauswachſen wird. Die beiden Häup 
ter der ©. P. R. Sir Edward Beatth 
und Gol. Dennis mit vielen anderen 
bochgeftellten Perfönlichkeiten waren ge— 
fommen, um einmal zu jeben, was die 
bon ihnen betreuten Mennoniten vor 
fih gebracht hatten. Die Rukland-men: 
noniten waren durch die Brüder Töws 
und B. B. Janz vertreten. Im Ver: 
fammlungshbaus der Brüdergemeinde 
waren über 700 Berjonen beifammen, 
al3 die Herrjchaften vorfuhren, und als 
jie eintraten, erhob ſich die Verjamms» 
lung geräufchlos, Wie fich’3 in einem 
Sotteshaufe geziemt, war die Ehrung 
wine jtille, ernite. Zwar fonnten im ®er 
lauf der Feitfeier laute Ovationen nit 
ganz verhindert werden, aber der Cha- 
rafter erniter Würde blieb bewahrt. 
Das Verfammlungshaus gr wie zu 
einem Erntefejte mit den Früchten des 
Feldes geichmüdt. 

Nach der Vorſtellung und Begrüßung 
der Gäſte, famen Heine Mädchen, alle 
noch in Rußland geboren, mit Blumen: 
ſträußen, und id; dachte, jebt kämen die 
(Hedichte, Aber es famen feine. Sie leg: 
ten die Blumenſpende zu Füßen der 
Kälte nieder und fagten nur: „you 
ſaved my life.“ — „I thank youl“ — 
Es mochten ungefähr 10 oder 12 Mäd— 
chen fein, die fo ihren Dank für die Le 
benserrettung ausipraden. 

Preſident Beatth fehaute zuerit ernſt, 
dann wild und ſchließlich wütend, und 


dann — ſenkte er das Haupt und ein 
verräteriſcher Glanz kam in ſeine Aus 
pen. Col. Dennis verſuchte erit gar 


nicht, etwas hinter einer Maske verber- 
gen zw wollen, Ihm fonnte man die 
tiefe Bewegung Vom Geſicht ablejen. 
Auch dem Geſicht des Geſchäftsmannes 
und des Soldaten jtehen die blanken 
Augen tiefer Bewegung gut zu Gefich- 
te. 

Die Neden, die gehalten wurden, wa 
ren kurz, kräftig und amedentiprecdhend. 
Der Chor fang feine wunderſchönen 
Lieder. Br. Dav, Töws hielt das Schluß 
gebet, die Nationalhymne murde ge» 
fungen, und die Gäſte verließen den 
Saal, gefolgt von der Menge darkbarer 
Geretteter. Draußen wurden vier Män- 
ner mehrfach photopraphiert: Präfident 
Beatty, Col. Dennis, und die Brüder 
Töws und Nanz. Kann ich auch eines 
bon den Bildern haben? 

Bei Weitminiter bier wird die neue 
Batullobrüde gebaut. Vom Nord- und 
vom Südufer des Fraſerflußes jtreden 





mn vw. ws. 7. 


a  ZZuU7U EU Zu. 


— 


— Ce 7 


) 


[= GE BE Pu m wu u 


.— 





1087. 


fih die Brüdenbogen einander entgegen. 
Bald ſchon werden fie ganz zufammen 
fein. 

Als am Abend desjelben Tages die 
Brüder Töws und Yang Abichied bon 
einander nahmen und ihre Hände in» 
einander lagen, dachte ich: Das ijt die 
Brüde, die und der liebe Gott über den 
Ozean gebaut bat, — und mir find 
darüber gegangen. 

Und ich fahre jeßt heim, zur Reife in 
den Diten zu rüjten. 

Ahr Berge, lebt mohl! 

Das Belenntnis der Fran 
Tſchiang-Kai⸗ſcheks. 

Die Gattin des chineſiſchen Mar— 
ſchalls Tſchiang-Kai⸗ſchel, die ſamt 
ihrem Manne der Methodiſtenkirche 
angehört, bat ihre chriſtliche Ueber— 
zeugung offen befannt. Die bemer- 
fenöwerten Darlegungen, die wir et— 
mas gekürzt nad; der Ueberſetzung in 
der „Chriſtlichen Welt“ (13, 37) 
wiedergeben, dürften gerade heute, wo 
die Wirren im Fernen Djten wieder 
aufgelebt find, unfer Iebhaftes Inte— 
reſſe beanſpruchen. 

Von Natur bin ich nicht religiös ver- 
anlagt, wenigſtens nicht im gewöhnli— 
chen Sinne des Wortes. Ich neige bon 
Natur auch nicht zur Moftit. An bin 
praftiich veranlagt. Nrdifche Dinge be- 
deuten viel für mich, vielleicht zuviel. 

Auch habe ich Neigung zum, Zweifeln. 
Glauben und Glaubensbelenntniffe und 
Unsterblichkeit bielt ich für Einbildun— 
gen, die der Wirklichkeit fremd find. Ich 
glaube an die fichtbare Welt, nicht an 
die unfichtbare Und ich fonnte eine Sa— 
he nur deshalb nicht anerkennen, meil 
fie immer anerfannt worden war, Mit 
anderen Worten: ine Religion, die 
meinen ®orfabren gut genug Mar, 
fprach nicht notmendigermweife auch mit 
an, Ich konnte auch nicht blindlings die 
Religion annehmen, die andere mir in 
Ihmadhafter und verzuderter Form an— 
boten 

Ich wußte, dab meine Mutter in ver: 
trautem Umgang mit Gott Tebte. Ach 
achtete fie hoch. Und ich alaube, daß die 
Art ihrer Erziehung einen großen Ein- 
fluß auf mich hatte, obwohl ich in jener 
Zeit mehr oder Weniger tiderfpenitig 
war. Es muß meiner geliebten Mutter 
oft weh getan haben, daß ich die Fami- 
lienandachten Tangweilig fand und oft 
gerade in diefer Zeit Durſt verſpürte 
und gern aus dem Dimmer jchlüpfte. 
Meine Brüder und Schweiterm machten 
es ebenjo. Ich mußte immer mit in die 
Kirche geben, und ich haßte die langer: 
Predigten. Aber heute empfinde ich, daß 
diefer zur Gewohnheit gewordene Got- 
tesdienitbefuch etwas erreichte, nämlich 
eine Art Beitändigfeit, für die ich mei- 
nen Eltern dankbar bin, Meine Mutter 
var nicht jentimental. In vieler Hin: 
ſicht war fie fpartanifch ſtreng. Mber 
einer meiner ſtärkſten Kindhe itsein⸗ 
drüde iſt der, daß Mutter in den brit- 
ten Stod binaufging, in ein Zimmer, 
das fie fich zum Beten freigehalten hat- 
te, Sie verbrachte Stunden im Gebet u. 
begann oft vor Tagesanbrud. Wenn 
wir fie über irgendiveldhes um Nat frag- 
ten, jo fonnte fie jagen: „Ach muß zu- 
erit Gott fragen!” Und wir durften fie 
nicht drängen, Gott befragen, dad war 
feine Sache von fünf Minuten, in de— 
nen fie Goft bat, ihr Mind zu fegnen 
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und die Bitte zu gewähren. && war jo 
viel, ala wartend vor Gott jtehen, bis 
jie feiner Führung gewiß war. Und id 
muß jagen: So oft Mutter betete und 
die Enticheidung Gott überließ, ging 
ihr Vorhaben jtet3 gut aus. 

Vielleicht deshalb denke ic; manchmal, 
ich ſei geiſtlich gewachſen, weil Mutter 
mir genommen wurde. Oder, um ganz 
ehrlih zu fein, ich denle manchmal: 
Vielleiht nahm Gott die Mutter von 
ihren Kindern weg, damit diefe wach— 
ſen follten. So lange Mutter lebte, hat: 
te ich das Gefühl, daß bei allem, was ich 
tat oder unterließ, Mutter mich bin: 
durchbeten würde. Obgleich jie darauf 
beitand, daß fie nicht unfre Fürſpreche— 
rin war, und daß mir ſelbſt beten müß— 
ten, jo weiß ich doch mit Gewißheit, dat 
fie viele ihrer langen Gebetsſtunden 
fürbittend für uns zugebracdht hat. Viel— 
leicht fommt es daher, daß num in mei» 
nem Geiite Religion und eine joldhe 
Mutter jo eng miteinander verknüpft 
find, daß ich es nie fertigbradhte, ganz 
davon loszulommen. 

Ehe ih das Thema vom Gebet fallen 
laife, möchte ich noch bon einer Lehre 
berichten, die mir meine Mutter- gege- 
ben bat. Es mar furg bebor fie uns 
verlieh. Sie war krank und ſchon- an3 
Bett gefeſſelt. Japan hatte gerade anges 
fangen, jeine Hand nad) der Mandſchu— 
rei auszuſtrecken. Das meijte darüber 
hielten wir von der Mutter fern. Ei— 
nes Tages jedoch ſprachen wir über die 
bevoritehende japanische Gefahr, und 
plößlid; rief ich mit untideritehlicher, 
tief empfundener Heftigfeit aus: „Mut 
ter, du fannit jo kraftvoll beten, warum 
beteſt du nicht, dat Gott Japan vernichte 
— durch ein Erdbeben oder jo etwas?“ 
Mutter wandte ihr Geficht für eine Wei- 
le ab, dann ſah fie mich ernit an und 
fante: „Wenn bu betejt oder bon mır 
erwarteit, daß ich bete, dann beleidige 
Gottes Weisheit nicht, indem du ihn 
ctwas zu tum bitteft, was felbit deiner, 
eines jterbliden Menichen, unwürdig 
wäre!” Das madte einen tiefen Ein 
drudf auf mich. Und heute kann ich für 
das japanifche Wolf beten und weiß, 
daß es viele geben mu, die gleich Ka— 
waga unter dem leiden, was ihr Yand 
China zufügt. 

Mäbrend der Nahre meiner Verhei— 
ratung bin ich binfichtlih meiner Re: 
ligion durch drei Entwidlungsitufen ge— 
gangen. Zuerſt befand ich mich in einer 
ungebeuren Begeiiterung und Water: 
landsliebe — ein Tleidenichaftlicher 
Wunſch erfüllte mich, etwas für mein 
Land zu tun. Hierzu hatte ich mım Ge: 
Iegenbeit; mit meinem Gatten tmollte 
ih unaufhörlih an Chinas Erſtarkung 
arbeiten. Ich hatte die beiten Abjichten. 
Aber irgendwo fehlte ed. Da war keine 
Kiraft, auf die ich mich verlaflen fonnte. 
Ah verließ mich auf mich felbit. 

Dann fam die zweite Stufe, Die Er- 
eigniſſe, auf Die ich ſchon hingewieſen 
babe, trafen ein, und ich ftürgte in tiefe 
Verzweiflung, Eine ſchreckliche Niederge- 
ſchlagenheit bemädhtigte fih meiner: 
Schwermut, Verlafienbeit und Troſtlo— 
figfeit. Um die Zeit, da meine Mutter 
ftarb, war die Dunkelheit am größten. 
Im Norden ein Feind auf unferem Bo— 
den; im Süden ungufriedene politische 
Rarteifucht; im Nordweſten Gungeränot. 
Millionen von Menſchen, die im Yangt- 
fetal wohnen, durch Ueberſchwemmungen 


bedroht. Unb meine geliebte Mutter 
mir genommen! Was war noch geblie- 
ben? 

Dazu fam, dab ich mir bewußt wur» 
de, daß ich in geiſtlicher Hinficht meinem 
Gatten richt viel fein fonnte. Meiner 
Mutter Einfluß auf den General war 
außerordentlich ſtark geweſen. Seine ei» 
gene Mutter war eine ergebene Budd⸗ 
hiftin. Es war der Einfluß und das per- 
ſönliche Vorbild meiner Mutter, die ihn 
bewogen, ein Chriſt zu werden. Dafür 
war er zu aufrichtig, als daß er votge— 
geben hätte, ein Thriſt zu jein, nur um 
die Einwilligung meiner Mutter zu ums 
ferer Heirat zu erlangen. Er hatte mei- 
ner Mutter verſprochen, ſich mit dem 
Ehrijtentum zu befaffen und die Bibel 
zu leſen. Und plößlich erfannte ih, daß 
er zu diefem Verfprechen itand, das er 
meiner Mutter gegeben hatte, auch nad): 
dem fie nicht mehr Iebte, obwohl er 
beim Leſen vieles nicht veritand: Ich 
mußte ihm deshalb an die Hand geben; 
denn wenn er auch jeinem Verſprechen 
gemäß im Alten Tejtament las, jo half 
ihm das ohne richtige Erflärung doch 
nicht viel, 

Ich fing an einzufehen, dab das, mas 
ich für das Vaterland tat, doch nur ein 
unzugänglicher Erſatz war für das, mas 
er bedurfte, Ich lieh ihn auf eine Kata 
Morgana zugeben, während ih Die 
Oaſe kannte. Das ganze Leben war in 
Verwirrung, und ich befand mich in der 
tiefiten Verzweiflung. Diefe Not und 
das Gefühl menschlicher Unzugänglid) 
feit trieben mic zu dem Gott meiner 
Mutter. Ach wußte von einer Macht, die 
größer iſt als ich, und wußte, dab es 
einen Gott gibt. Aber die Mutter var 
nicht mehr da, um für mich zu beten. 
Es ſchien mir, dab es nun meine Auf: 
gabe fer, dem General innerlich weiter 
zubelfen, Und indem ich ihm half, nahm 
ich felbit am inneren Menichen zu. 

So trat ih in die dritte Periode ein, 
in der ich nicht meinen Willen, fondern 
Gottes Willen tun mollte. Das Leben 
ft in der Tat fehr einfach, und doch: 
wie verfehrt machen wir es! In deralten 
chineſiſchen Nunft findet man etiva auf 
einem Bilde nur einen einzigen Gegens 
ftand — bvielleiht eine Blume — be: 
jonders hervorgehoben. Alles andere 
auf dem Bilde ijt diefem einen wunder: 
vollen Hauptgegenitand untergeordnet 
So ift auch ein volles und ganzes Le 
ben, Was ftellt die eine Blume dar? 
Mie ich es jebt verftehe, it e8 der Wil 
fe Gottes, Aber jeinen Willen erfen 
nen und ibn tun, erfordert volllomme— 
ne Nufrichtigfeit, unbedingte Ehrlichkeit 
gegen ſich felbit und heißt foviel, als 
feinen eigenen Willen einzufeßen, um 
fein Veftes zu tun. Es gibt feine Waf- 
fe, mit der man Aufrichtigfeit und Ehr— 
lichkeit befämpfen könnte. 


Dürfen Kinder Gottes 
fih am Kriege 
beteiligen? 


(Gejchrieben von Pred. Theodore $. 
Epp, Th.M.,) 
(Ueberfegt aus dem Engliſchen.) 
4. Kapitel. 
Einige Schlußbemerkungen zum 
Alt-Teitamentlihen Teil. 

Der 106. Pialm und Apoft. 7 fa 

Ben die Geſchichte Iſraels ſo ſchön 
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zuſammen. Gott hatte dem Volke ei- 
nen „Samen“ verheißen, der ein 
wirklicher Erretter, ein Heiland, ſein 
ſollte. Und hauptſächlich hatte Gott 
ſein Volk erhalten und bewahrt vom 
Untergang, um ſeines Bundes und 
Eides willen — nicht ſo viel um ih— 
rer ſelber willen. 

Wenn das Volk ſich demütigte, ſo 
ſegnete er, indem er ihre Feinde zu 
Boden warf, und ſie vor ihnen her 
„wie Wachs zerſchmelzen“ ließ. In 
all dieſem finden wir den vollſten Be— 
weis dafür, wie Gott ſegnete und 
half, trotz ihres Ungehorſams und 
ihres Unglaubens. Und wieder und 
immer wieder ſahen wir, wie ſehr un- 
nern Gott Iſrael erlaubte (es fchlieh- 
lich zugab) zu Frienen. Ebenfo un 
aern als er andere ſündlichen Dinge 
in feinem Unwillen zuaab, wie 3. ®. 
Vielmeiberei (Rebsmweiber) und ande- 
re beidnifhe Gebräuche. 

Aber Leute, die nın einmal in 
Sünden leben wollen (manchmal fo- 
aar unter dem Deckmantel der Reli- 
aion), nehmen fih ihre Erlaubnis 
von diefen berbotenen heidnifchen, 
oft fo widerlihen Gebräuchen:, die 
nur um des großen Unalaubens und 
Ungehorſams willen fchließlich zuge- 
laffen murden. Man denfe! — und 
taune! Dazu behaupten fie noch, daß 
Gott ſolche Dinge gelehrt und gebo— 
ten bat. O melde Hurziichtiafeit, 
und Oberflählichfeit im Leſen der 
Seiligen Schrift. 

Somit beenden wir die Beſpre— 
chung der A. T.-lihen Beweiſe un— 
ſeres Gegenſtandes. Der Gang der 
weiteren Geſchichte Niraels, nachdem 
fie den König batten, war meiitens 
eine direkte Folge dieſer großen 
Sünde. Gott war germungen, ſich 
zurückz uziehen, weil Xirael fich jetzt 
ja felbit regierte, Sie ſanken immer 
tiefer in Sünde und gerieten weiter 
ab von Gott. Der lebte Musgang bon 
allem war denn auch — Gefangen- 
haft ımd Zerſtreuung unter vielen 
Nationen. ! 

Diefer Ausgang und diefe Vermwer- 
fung war far vorausgeiant. Wir ha— 
ben es öfters gelefen. Und was fol- 
fen wir noch mehr fanen? ®ir ftel- 
fen nur nochmals die Fragen — zur 
Selbitbeantwortung feitens der Le— 
ſer: Wollte Gott wirflich, dab Nirael 
friegen follte? Mar c8 nicht aanı ih- 
re eigene Wahl? War 08 Gottes Wil. 
le oder Zulaffuna, nachdem er alles 
erdenflihe an ihnen getan hatte? 
Und, war der W.T.-Tihe Gott wirf- 
lich ein Gott, der niedriger ſtand als 
der N.T.-Tiche, jo wie viele Iehren? 


2. Teil. 


Das neue Teftament. 
’ Kapitel 1. 
Einleitung zum Nachweis aus dem 
Nenen Teitament. 


Mehrere Jahrhunderte waren ver- 
flofjen feit der Zeit der Gefangen- 
Ihaft bis auf Chriſtus. Vieles war 
geſchehen: Iſrael näherte fich nicht zu 
Bott; ſodaß zur Zeit Ehrifti die Ju- 
den unter den Nationen zeritreut wa- 
ren. Und das fleine Jüdiſche Reich 
in Paläftina wurde im Nahre 70 auf- 
gelöft. Das Prinzip der Wehrlofig- 
feit, wie Gott es gelehrt hatte, war 
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ganz fallen gelaſſen; und jetzt wurde 
gelehrt, daß es eines Juden Heilige 
Pflicht ſei, fein Vaterland zu vertei— 
digen mit dem Schwert. 

Gott hat ſich dem Abfall der jüdi— 
ſchen Nation angepaßt. (Jet fam ja 
das ganz bejondere Gnaden-Zeital- 
ter). Aber num, durch feinen Sohn, 
nahm er ſich vor den anfangs gefaß 
ten Grundfaß bei feinen neuen Nach 
folgern wieder feitzuitellen. Die Ju— 
den verwarfen. Chriftuß, und Die 
Gläubigen aus Nuden und Heiden 
waren jegt fein erwähltes Volf. 

Es ift richtia, daß wir in dem Er 
ſcheinen Nefu eine vollfommenere Of 
fenbarung Gottes haben; doch Gott 
„it derielbe“. Er war fein niedrige» 
rer Gott zu Iſraels Zeiten; noch war 
er ein „Sott des Krieges“ im A. T., 
und num, im N. T., ein „Gott des 
Friedens“. Hoffentlich habe ich diejes 
ar gezeigt. Es wird noch Flarer 
werden in der weitern Verhandlung. 
Ka, Chriſtus fante bei verſchiedenen 
Gelegenheiten: „Ihr habt gehört, wie 
zu den Alten geſagt ift. . .; ich aber 
fage euch. .“. Und bieraus zieht 
man nun den jdeinbar Klaren 
Schluß, daß Chriftus im N. T. ein 
neued Geſetz ⸗Syſtem einführt, ein 
anderes als fein Vater im W. T. bat. 
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te. Dies iſt einfach unfaßbar für 
mich. Wie konnte Chriſtus, der Sohn 
Gottes, die Geſetze ſeines himmli— 
ſchen Vaters widerrufen und neue 
aufitellen? Wie könnten wir da noch 
die völlige Einheit Gottes anerfen- 
nen: Vater, Sohn und eilt, und 
dieie 3 find ein Gott? Aber damit, 
dal; Jeſus hinzufügt: „Bon Anfang 
it es nicht jo gemwejen“ (d. h. mit 
dem Scheidebrief, und anderem), da 
mit zeigt er die völlige Uebereinſtim 
mung des (icheinbar) Neuen, das er 
bringt, mit dem, was Gott „von An 
fang“ haben wollte, 

Dod auch das N. T.-lihe Bolf 
Sottes verlieg Gottes Wege nur zu 
bald, gerade wie Iſrael im U. T.; 
und Gott muß ſich auf's neue an 
pafien. Auch das Prinzip der Wehr: 
(ofigfeit wird wieder gebrochen. 
Ebenjo andere Sünden muß Gott 
„erlauben“ (vorläufig zulafien), we 
gen der Herzenshärtigfeit aud) jeiner 
neuteitamentlihen Nachfolger. Und 
die weitere Kirchengeihichte iſt nur 
eine Fortießung von allem, ganz be- 
jonders in Hinſicht der Wehrlofigkeit. 

In Mattb. 19, 8 leſen wir deut- 
lic), wie Gott es haben wollte „von 
Anfang“, und aud jegt haben will. 
Die Kirchengeſchichte zeigt, wie Chri 
iten eine Zeitlang an dem neugegebe 
nen (aber alten) Prinzip feiibielten ; 
aber wie aud) fie leider bald nadılie- 
ben. Und zur Zeit Konjtantins (235), 
als diefer „die Kirche auf den Thron 
jegte“, waren viele heidniſche Ge 
bräuche ichon im vollem Gange. Nur 
einzelne fleine Gruppen bier und 
dort blieben treu — einige in einem 
Stück, andere in einem andern; aber 
nicht viele blieben lange den: Prinzip 
der Wehrlofigfeit treu. In Offb. 2 
und 3 haben wir einen prophetiichen 
Ausblick über das langjame Abwei- 
den der Kirche. 

Laßt uns nun mit borurteilsfrei 
em Denken die neut. VBeweisführung 
betrachten. 

(Fortiegung folgt) 


Eodesnachrichten. 


Rineland, Ontario. 





„Ein Menſch iſt in feinem Leben 
wie Gras, er blühet wie eine Blume 
auf dem Felde; wenn der Wind dar- 
über gebet, iit fie nimmer da, und 
die Stätte fennet fie nicht mehr.” 
Pſalm 103, 15—16. 

Was der Pialmfänger mit den 
zitierten Verſen andeutet, mußten wir 
in jüngit verfloffenen Tagen erleben, 
als der Serr über Leben und Tod 
meine geliebte Zebensgefährtin, Ma- 
riechen, geb. Braun, mir von meiner 
Seite nahm. 

Im legten Frühlinge ftellte unfer 
Arzt feit, Mariehen leide am inner- 
lihen „Soitre*. Sie murde bon 
zwei Merzten unterfucht und behan- 
delt. Als fie nad etlihen Wochen 
der Behandlung an die Operation 
gingen, konnte diejelbe nicht voll. 
ſtändig ausgeführt werden. Das Herz 
war zu ſchwach. Und doch wurde 
Mariechen bald etwas beifer, und 
nah 2 Monaten fonnte fie wieder 
ald Mutter unter uniern 3 Kinder⸗ 
hen Ichalten und walten, 


Aber im August Monat wurde ihr 
Befinden bedenflid. Wieder wurden 
die Merzte befragt und noch andere 
Aerzte zu Rate gezogen. Zum zwei— 
ten Male gings mit ihr ins Hojpital 
zu St. Catharines. Das gab ein 
ſchweres Abjchiednehmen von den 
Kinderchen und von mir. Aber wir 
legten dieſe ernite Angelegenheit in 
Gottes Hand, und Mariedyen wollte 
dod) jo gerne gejund werden. 

In der zweiten Woche der Behand- 
fung glaubten die Aerzte, e8 wäre 
möglich die Kranke wieder zu operie- 
ren. Wir willigten ein. Am 7. Sep- 
tember wurde fie operiert, und alles 
ſchien gut zu fein. Ich war bei ihr 
morgens auch abends, und fie fühlte 
ganz aut. In beiter Hoffnung auf 
Mariechens Genefung tat ih am an- 
dern Tage meine Arbeit, bis ich, nicht 
ihlimmes abnend, halb 5 Uhr per 
Telephon ins Krankenhaus gerufen 
wurde mit der Meldung, Mariechen 
jei gefährlich krank. Sie erkannte 
mich noch, ſprach etliche Worte, aber 
der Puls ging ſchnell und bald ver 
lor fie das Bewußtſein. Sie litt 
ſchwer. Und ſchon um 10 Uhr hauch 
te ſie aus. 

Trennung! O eine unbeſchreiblich 
ſchwere Stunde! Mariechen noch jo 
jung, nur 27 Jahre, 5 Monate und 
8 Tage. Unſer Eheglück von kaum 
6 Jahren zerbrochen. 

Es war mir ein Troſt, als ich in 
ihrer Handtaſche ein Briefchen an 
mich vorfand folgenden Inhalts: 

„Mein Liebling! 

Der Weg zum Kreuz führt beim! 
Ich richte meinen Bli nach Golga- 
tha. So wie der Herr uns führt, it 
es qut für uns alle.“ 

Mir Fam ihr Sterben zu überra- 
ichend jchnell. Aber fie hatte fi in 
des Herrn Willen ergeben. Schon 
in der Sugendzeit fand fie Vergebung 
der Sünden im Blute Jeſu und liebte 
den Herrn. 


„Du Blume Gottes, o wie früb 
Brad) dic; des Gärtners Hand. 
Er brach fie nicht, er pflanzte jie 
Nur in ein beif'res Land.” 


„Run tränet mein Auge zu Gott“, 
mie Hiob jagt, aber die Hoffnung auf 
das Wiederjehen beim Herrn lindert 
den Schmerz. 

Das Begräbnis der Teuren fand 
am 12. September jtatt unter zahl- 
reiher Teilnahme der Eltern, Ge— 
ſchwiſter und Freunde. Nach Furzer 
Abſchiedspredigt, Geſang und Gebet 
im Hauſe wurde die Leiche zur Kirche 
in Bineland gebracht und die Xei- 
chenfeier gehalten. 

Was der Geſangchor in den Lie- 
dern: „Wie ein Bater”, „Und löſt 
fihh bier das Rätſel nie”, „Mein 
Heim“, Der Weg zum Kreuz führt 
beim“ und „Lebt wohl“ bejang und 
die Gemeinde mit dem Liede „Was 
Gott tut, das iſt wohlgetan“ mir in 
die Seele gejungen, und was aud) die 
in den Predigten ausgeführten Bi- 
belworte „Jeſus Chriftus iſt geitern 
und heute derjelbe und in Emigfeit! 
und „Ich Tann töten und lebendig 
madhen, ich kann fchlagen und heilen“ 
der Serr mir ind Sera geredet, wirkte 
wie lindernder Balfam auf eine tiefe 
Bunde. 

Mein Erleben. hat in mir unber- 
wilhbare Spuren hinterlaffen, und 


“A 





13. 8 ftober, 


zugleich bin ic) danfbar für den Trojt 
in Jeſu. 


„Schon find viele unſrer Lieben 
im obern Slanaan; 
jie haben überwunden 
und ruben nun fortan, 
wir haben noch zu kämpfen, 
wie's uns verordnet ijt; 
dod) werden wir auch fiegen, 
wie fie dur Jeſum Ehriit.“ 


Für alle innige Teilnahme, Lieb. 
reiche Hilfe und tröjtende Zuſprüche 
der Begräbnispäite und Nachbarn 
jei mit diefem mein berzlicher Dant 
befundet. „Vergelt's Gott!“ 

. Wie mir meine Geſchwiſter mit. 
geteilt, hat die Gemeinde zu Arnaud, 
Man., wo wir 10 jchöne Jugendjahre 
berlebten, am Abend desjelben Ta- 
ges eine Begräbnisfeier veranitaltet 
und unjerer fürbittend gedacht. 

Meinen wärmiten Dank für Eure 
berzliche Teilnahme! 

Euer in Hoffnung trauernder, 

Abram AM. Harder, 
u, deſſen Kinder: Waldo, 
Helmut und Zohni. 





Kurzer Lebenslauf. 

Meine liebe Frau, Lydia Neimer, 
iſt am 23. Mai 1901 in New ort, 
Südrußland geboren, wo ihr Water 
Abram P. Dyd jeinerzeit einen 
Buchhandel hatte. Sie hat frübzei- 
tig ihre Mutter durch den Tod ver- 
loren und in der NRevolutionszeit aud) 
ihren Bater und ihren älteiten Bru- 
der, die beide an Typhus in Schön- 
wieje bei Alerandrowst jtarben. Id) 
lernte fie in Landskrone kennen, wo 
wir beide an der Fortbildungsichule 
arbeiteten. Im Jahre 1922 trat fie 
mit mir in den Ehejtand. Der Herr 
bat uns drei Kinder geſchenkt, wovon 
der Nüngite, Waldemar, jeiner Mut- 
ter im Jahre 1932 in die Ewigfeit 
borangegangen, Seit 1930 hat mei- 
ne liebe Frau viel förperlich und gei- 
tig gelitten. Die letzten dreieinhalb 
Sabre mußte jie im Bett verbringen. 
Die meijte Zeit iſt fie zu Haufe ge 
wejen, aber jie hat auch manch ein 
Krankenhaus fennen lernen müſſen. 
Anfangs September erfranfte fie an 
Zungenentzündung. Auf des Arztes 
Rat brachte ich fie ins Altona Hofpi- 
tal, wo fie nach jechstägigem ſehr 
fhweren Leiden am 14. d. M. mor- 
gens ſanft hinüberging in die himm— 
liſche Herrlichkeit, nach der fie ſich 
bier im XQTränentale oft herzlich ge- 
fehnt bat. Außer ihrem Gatten und 
zwei Rindern hinterläßt fie zwei 
Brüder: Waldemar Dyd in Kitche 
ner, Ont., der uns während des Be- 
gräbniffes durch einen ſchönen Blu 
menitrauß, von Winnipeg per Expreß 
geſchickt, überraſchte und tröjtete, 
und Eugen Dvd, noch in Rußland. 

Es ift für uns viel gebetet worden, 
und viel Teilnahme ijt uns erwieſen, 
was uns gedemütigt und zugleich 
woblgetan hat. Die Fürbitte iit nicht 
vergeblich geweſen, denn es iſt dem 
böjen Feind nicht gelungen, der See- 
le der teuren Berjtorbenen mädtig 
zu werden. Sie jtarb mit der feiten 
Ueberzeugung, ein erlöftes Kind Got- 
te8 zu fein. Mein Beitreben und 
Gebet iit, dab auch mir und meinen 
Kindern die Fürbitten und Gottes 
Erziehung geholfen haben möchten, 
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Für all diejes, ſowie für die willi- 
ge Hilfe vieler Freunde in Altona an 
der Ausführung zu der jchönen Be- 
gräbnisfeier, fiir die rege Teilnahme 
und für alle Trojtworte jage ich herz- 
lich Danf u. grüße mit 2. or. 4, 17. 

Der trauernde Gatte, 
Jakob H. Reimer 
und Kinder, Harry u. Leni. 
Altona, Man. 

(Sch bitte die „Steinbah Poſt“ 
den „Boten“ und den „Bionsboten“ 
diejes aud) aufzunehmen). 


Bebenöfkigze — Mrs. Abr. H. Böſe. 

Meine liebe Sattin Maria, gebor. 
Richert, wurde” geboren neuen Stils 
den 4. Nuli 1860, Gnadenbheim, 
Südrußland. Ihre ganze Schulung 
erhielt fie in des Vaters Schule. Im 
Sabre 1874 wanderte fie mit ihren 
Eltern und Geſchwiſtern aus nad) 
Amerika und bat treulich mitgeholfen 
die Laſten der Pionierjahre zu tra 
gen. 

Sie wurde aetauft am 16. Non. 
1879 auf das Bekenntnis ihres Glau 
bens von Melteiten Jae. Buller, und 
wurde damit Glied der Alerander 
wohler Semeinde, 

Sm Sabre 1883, den 20. Dezem- 
ber trat fie in die Ehe mit Johann 
Klaſſen, welcher am 16. September 
1891 ſtarb, aljo in dieier Ehe ge 
lebt 7 Sabre und 26 Tage. 

Am 18. Dezember 1892 fchlojien 
wir den Band der Ebe und haben in 
einem glücklichen Seim viel Gnade 
Sottes erfahren. 

Die erite Ehe wurde gejeanet mit 
zwei Kindern, Beter und Selena, und 
die. zweite Ehe mit drei Kindern, 
Heinrich, Marie und Nacob. 

Als die Göſſel Gemeinde oraani 
fiert wurde, ſchloſſen wir uns derſel 
ben- an, und fie nabm gerne Teil an 
der Arbeit und an den Seanungen 
der Gemeinde, 

Sie durfte ſich einer ziemlich gu 
ten Geſundheit erfreuen, aber in den 
legten Nabren litt ſie an hohem Blut 
druck. Am 16. Juli, 1934 hatte fie 
einen leichten Sclananfall, durfte 
ſich aber jo viel erbolen, daß fie wie 
der ihre Sausarbeit beſorgte. Obne 
torberige beiondere Krankheit itarb 
fie plößlih an Serzichlag um balb 
12 Uhr Mitternacht, den 13. Sept. 
1937. In diefer Ehe haben wir 44 
Jahre 8 Monate und 25 Tage Freude 
und Leid miteinander geteilt. Alt 
iit fie geworden 77 Sabre, 2 Monate 
und 9 Tage. 

Nebit mir, ihrem Gatten, binter- 
läßt jie 3 Söhne, P. €. Slaffen, 
Henry T. Böſe und Jacob A. Böſe, 
zwei Töchter, Selena Klaſſen-Nach 
tigal und Marie Böie, einen Schwie- 
geriohn Kohn Nachtigal und eine 
Schwiegertochter Mrs. X. A. Böfe, 
fünf Großfinder, Richard Kohn Nadı- 
tigal, Verda Etbel, Erlene Ruth, 
Either Delaine und Marybeth une 
Pole, eine Schweiter Mrs, Rudolph 
Riejen, drei Salbbrüder: Rev. P. H. 
Richert, Prof. D. H. Richert, und vier 
Salbichweitern, Mrs. P. P. Hlaffen, 
Siiter Margaret Richert, Mrs. 8. 
A. Penner, Indian und Mrs. 9. D. 
Epp. 

Sie war eine liebevolle Gattin und 
treue Mutter. Den Großkindern bat 
fie unendliche Liebe erwieſen u. diefe 
find gerne und viel bei ihr geblieben 
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und Tiebten fie jehr. Liebevoll und 
edelgejinnt war fie uns mit jtillem 
gottjeligen Zebenswandel ein Bor- 
bild in der Nachfolge unferes Herrn 
Jeſu. Wir haben darum die jelige 
Hoffnung auf ein Wiederjehen in 
der oberen Heimat. 

Das Begräbnis fand am Freitag 
Morgen, den 17. September in der 
Göſſel Mennoniten Kirche jtatt. Im 
Trauerhauje jprah Pred. P. H. 
Unruh Worte des Troſtes über Hebr. 
13, 14. In der Kirche dienten Pred. 
Peter Buller mit 1. Petri 1, 3—10 
und Pred PB. H. Richert mit Johan— 
nes 10, 27—28, Am Grabe diente 
Pred. P. H. Unruh mit 1. Kor. 15, 
50 bis zu Ende. Auch dienten zwei 
Männerquartetts mit Geſang. 

Die trauernde Familie 
A. 9. Böſe und Kinder. 


Dem Serrn iiber Leben und Tod 
bat es gefallen unseren lieben Vater, 
Jacob Joh. Did, im Alter von 68 
Jahren und Monaten, aus diefem 
Tränental in ein bejferes Land der 
Herrlichkeit zu verſetzen. 

Schwer, ſehr ſchwer war ſein lan— 
ges Leiden (Krebs), das ſeit etlichen 
Jahren im ſteten Zunehmen begrif— 
fen war, bis der Herr ihn am 29. 
Auguſt endlich davon erlöſte. Furcht— 
bar bat er gelitten, manchmal fait 
unerträglich waren feine Schmerzen, 
bejonders in den letten Zeiten. Wie 
ichiver für die I. Angehörigen alles 
mitanzuichen und doch nicht helfen 
zu fünnen. Trotzdem er dem Herrn 
jo oft und ſoviel gebeten bat, er 
möge ibn, obne bejondere Schmer- 
zen und bei vollem Bewußtſein hin— 
iibergeben lajien, fand der Herr e3 
anders für beiier. Warum? Wer 
fann’s jagen Einit wirjt du's 
ſeh'n wie er’S gemeint. Der großen 
unerträglihen Schmerzen balber 
mußte fein Leib in den letzten Tagen 
unter ſteten PBetäubung gehalten 
werden, 

Unser I. Vater erblidte das Licht 
der Welt im Jahre 1869 am 22. In— 
ni, a. St., im Dorfe Lichtfelde, Sid 
Rußland. In den legten Jahren, 
deh. vor der Auswanderung, in Ale— 
randerfrone gewohnt. Ausgewan— 
dert im Juli 1924. Scon in feiner 
frühen Nugend zeigte er ein Verlan- 
gen nach den bibl. Heilswahrheiten 
und befehrte fich zum Herrn von gan- 
zem Herzen. In aller Treue und 
Schwachheit verjuchte er ein etwas 
zu fein zum Lobe feiner herrlichen 
Gnade. Er durfte e8 erleben, daß 
auch alle feine Kinder in der füheiten 
Nugend fih dem Serrn ergaben. 

Nicht rofig war fein Lebenslauf 
Mande Klippen und Stürme hatte 
auch fein Zebensichifflein zu beitehen. 
Troß all den tiefen Wegen, die der 
Serr ihn führte, wurde er nicht irre 
an feinem Gott, jondern lernte es 
ol® Gnade anfehen, wenn der Herr 
ihn Wege führte, die dem Fleiſche 
nicht angenehm, ihn aber zubereiteten 
fiir die fünftige Herrlichkeit, — 

Wir hatten das föftlihe Vorredht 
unsere I. Eltern 3 Sabre auf GIen- 
bush in unferer Mitte zu haben. Da 
aber die große Kälte hier im Norden 
fein Zeiden nur noch mehr verichlim- 
merte, entichlofien fie fidh ihren Wohn- 
fig nad ®. C. zu verlegen. Dod 
fonnte auch das milde Klima jein 
vorgeichrittene® Leiden nicht mehr 


aufhalten und der Herr nahm ihn 
ſchon nad, etwas mehr denn einem 
Sabre zu fi) in die obere Heimat. 

Nur furz war die Zeit ihres Ver- 
weilens auf Glenbuſh und doc wie 
jegensreich für und. — In der frü- 
hen Morgenitunde, da jahen wir, wie 
er mit der Bibel in der Sand den 
ausgetretenen Steg zu jeinem, unter 
großen Bäumen veritedten Plätzchen, 
pilgerte. Dort hatte er eine Bank 
gezimmert. Hier wurden die jelig- 
iten und füßejiten Stunden der Ge- 
meinichaft mit Sott gepflegt. Man- 
che neue Heilswahrheiten gefammelt, 
der Glaube geitärft und vertieft. 
Wohl ausgerüjtet kehrte er dann mit 
leuchtendem Angefiht zurück. Auch 
einmal fo ein Beter zu werden, das 
it der Wunſch, der mic jeit der 
Zeit immer wieder bewegt. — Die 
in der Stille gefammelten Sträfte be- 
täbhigten ihn dann auch im Verlaufe 
des Tages Siege zu feiern. 

Noch auf eins möchte ich kommen. 
Unter allen Büchern war ihm feines 
lieber als jeine Bibel. So lange er 
fonnte, las er jie jelbit, jpäter, als er 
das Bett hüten mußte, bat er, dab 
man ihm daraus vorleje. Als dann 
noch jpäter auch fein Gehör jchlecht 
wurde, da lente man, auf jeinen 
Wunſch, dieſen feinen liebiten Schaß, 
neben ihn auf einen Stuhl. Er fonn 
te in Wahrheit mit dem Pſalmiſten 
jagen: „Es ijt mir lieber denn Gold 
und viel feines Gold, fie find füher 
denn Honig und Sonigjein.“ 

Das jtille Pläschen mit der Bank 
iſt noch an feinem Ort — er aber, 
der fo oft hier weilte, iit nicht mehr. 
Er weilt nun dort, wohin jein Seh— 
nen jo oft ſchon bier auf Erden ging. 
Klein lieberes Thema gab’s für ibn, 
als „Das Kommen des Herrn“. Wie 
ſehr wünſchte er mit dem Apoſtel 
Paulus nicht entkleidet, fondern über 
fleidet zu werden. 

Am 31. Auguit fand dann die Be- 
aräbnisfeier zu Abbotsford, B.E., 
im dortigen Gotteshauſe ſtatt. Die 
Pr. A. Rempel, A. Nachtigal und X. 
Sarder dienten mit dem Wort und 
ſprachen Troitworte den Betrübten 
und Traurigen zu, an Sand der bom 
I. Bater gewählten Terte. Br. 4. 
Rempel über Ephei. 2, 8 u. 19, Br. 
A. Nahtigal Ephei. 2, 5 und Br. 3. 
Sarder 2. Kor. 4, 17—18. Da mir 
der großen Entfernung halber nicht 
zugegen ivaren, iſt e8 mir nicht mög- 
lich) näher auf die angegebenen Terte 
einzugeben. 

Sein Leib ruht nun auf dem Fried- 
hofe zu Yarrom und barrt der Auf- 
erftehung. Sein Geiſt aber iit da- 
beim beim Seren, für den er bier 
lebte, litt und ftritt. Mit großer 
Treue und Aufopferung haben ihn 
die [, Mutter, feine Gattin und feine 
dort weilenden Kinder bi8 and Ende 
gepflegt. Der Herr vergelte es ih- 
nen. 

Die liebe Mutter aber, die jo ein- 
fam und verlaffen jest fühlt, emp- 
fehlen wir der Fürbitte aller lieben 
Sottesfinder. Der Serr alles Tro- 
ites, der tröfte auch fie. 

Es überleben ihn jeine Gattin un- 
fere geliebte Mutter, 2 verheiratete 
Töhter in B.E., 4 verheiratete Töch- 
ter in Sasfatchewan und ein berheir. 
Sohn u. fein einziger leiblicher Bru⸗ 
der J. X. Did, Coaldale, Alta., der 
ihn nod im Serbft 1986 beluchte 
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und ihm zum legten Mal ins Auge 
Ihauen durfte. 

Wir trauern, doch nicht als joldhe, 
die feine Hoffnung haben, Nein! es 
gibt ein Wiederfehen. 

Die tieftrauernde Gattin, 
und Rinder. 

Im Namen der Geichwiiter, 

A. u. Tina Did. 
Glenbuſh, Sast. 





Winnipeg, Man. 


Allen meinen Freunden und Be- 
fannten diene diejes zur Nachricht, 
da meine Frau Anna riefen den 
24, Sept. 1937 durch einen jchnellen 
Tod von mir genommen ift. 

Allen Freunden und Bekannten, 
die an dem Begräbnis meiner Frau 
teilgenommen baben und jo viel 
Blumen geipendet haben, jpreche ich 
hiermit meinen innigiten Danf aus. 

Gerh. Yibr. riefen. 
1056 Prichard Ave. 

(rüber Nowo-Podolsk und Jeka— 

terinoflamw.) 


Korreipondensen 
Nord-Hildonan, bei Winnipen. 


Gruß an alle Leſer diejes Blattes 
mit 1. Slor. 10, 31—33, 

Wohl in jeder Nummer der Rund- 
ihau, auch des Zionsboten, lieſt man 
jegt die Einladungen zu Erntedanf: 
und Miſſionsfeſten, aber ſehr jelten 
wird hernach von den Segnungen, die 
man genoſſen, berichtet. 

Schon im Auguitmonat planten 
die Geſchwiſter auf Nord-Hildonan 
über ein Erntedanf- und Miffionsfeit 
und e8 wurde der 12. Sept. zu diejen 
Zweck beitimmt. Die Meiſten fühlten 
recht dankbar, weil wohl alle, die ar- 
beitsfäbia find, in diefem Sommer 
Selegenbeit hatten, etwas zu ber: 
dienen. Die Sejchwiiter wollten auch 
miteinander zu Mittag jpeilen, wie 
fie es bei ſolchen Gelegenheiten jchon 
wiederholt getan. Dod) da hatte ſich 
eine fleine Sorge eingeichlichen, 
nämlich: Geſchw. Nob. Klaſſen, die 
ſolange ihr Haus zum Eſſen zur 
fügung ſtellten, ſind nach B. C. ge: 
zogen. Aber unſere Brüder find er- 
finderifh. Es wurde ein großes Zelt, 
welches uns ein werter Farmer zur 
Verfügung itellte, aufgeitellt, und es 
machte fich fehr aut. Doch der wahre 
Segen liegt ja nit im Eſſen, fon- 
dern im Genießen des teuren Gotted- 
wortes! 

Der Herr ſchickte viele Gäſte her, 
um ſich mit uns zu freuen und dem 

(Fortſetzung auf Seite 10) 


„Freie“ Bibelkurſe 


in Deutſch und 
beit für den Sa =” 2. 


Seen hr für 1 Sum . 5 


—* un m in sen 
Ba Ense 


cc ade, Bu die nanzes Jahre) 


Brebiger 3. B. Exp, Bibellchees, 
Beatrice, Nebraska, 


(friher: Pens, Ofla.) 


3 

















Alennontttie NAundſchau 


Alle meine Quellen. 


Die Geſchichte einer Segensfamilie 


von 
Käthe Dorn. 





(Fortjeßung.) 

Als dann am lieben Eonntag die ers 
ſehnte Stunde ſchlug da ſaß eı ın den 
vorderiten Reihen und laufchte und 
trank ſich die Seele jatt an dem friſchen 
Lebenswafler, das Gottes Brünnlein 
entquoll. Wie ihm das ins Herz hinein 
raufchte und jubelnd darin wiederflang! 
Es war ihm fo ahnungsfroh jelig zus 
mute. ald müßte er ein Wunder erle— 
ben. 

Als er nach diefem herrlichen Gottes- 
dienst dem Saalausgang zujtrebte, ſah 
er den Redner dort jtehen und jedem 
Hinausgehenden freundlich die Hand 
hinreichen. Ob er fie ihm aud geben 
würde? Faſt ſcheute er fi) vor dem ge— 
waltigen Manne, der ihm in feinem 
Feuereifer wie ein Elias erſchien. Und 
doch jchlug ihm das Herz vor Erivar 
tung und Freude, dab; ’er jih ihm nahen 
durfte. Ebrerbietig, fait jchüchtern traı 
er auf ihn zu. Und wirklich! Paſtor von 
©. jtredte auch ihm herzlich jeine Rechte 
entgegen. Froh erjchroden und zaghafi 
zugleich legte er feine Hand hinein. 
Schon im nächſten Augenblid fühlte er 
fie mit warmen Drude umjchlofien 
„Nun, mein junger Freund! haben Sic 
auch den Herrn Jeſus lieb?“ tönte die 
Stimme des Redners an jein Ohr. Da 
bei ſah derfelbe ihm tief in die Mugen. 

Carl-Ernit war es, als tauchte Die 
fer durchdringende Blick voller Ernit u 
boll Liebe bis in den Grund feiner 
Ceele hinab. Ein tiefes Rot färbte feine 
frifchen Wangen. Doc er hielt den for 
fchenden Blid aus und entgegnete leije: 
„Sa, ich habe Ihn Lieb — und ich fom 
me wieder, um noch mehr von Ihm zu 
bören.“ Dann riß er jich rajch los und 
eilte hinaus, 

Als er draußen auf der Straße itand, 
erging es ihm genau wie geftern abend. 
Er konnte nicht ſchweigen über das, 
was er gehört. Er mußte es weiter ja 
gen. Mit beflügelten Schritten ſuchte 
er die wundervollen Stadtpromenabden 
auf, dur die jetzt an dem fchönen 
Spätnadhmittag eine große Anzahl Spa: 
jiergänger Tujtwandelten, Er ging zu 
allen, die er erreichen konnte und bat 
fie in feiner flammender Begeiiterung: 
„Ad bitte, fommen Sie doch heute abend 
in den großen Rathausſaal. Dort fin 
det ein berrlicher Vortrag itatt. So et 
was haben Sie in Ihrem ganzen Leben 
noch nicht gehört.” 

Es ftreiften ihn eritaunte und fragen 
de Blide. Manche aingen achſelzuckend, 
fogar kurz abteifend an ihm vorüber 
Andere dankten wieder freundlic; und 
veripradhen zu kommen. — So füllte 
Carl-Ernit, von höherer Macht getrie 
ben, die Pauſe bis zur Abendverfamm 
Tung aus. 

Diefe war noch ftärfer befucht, als 
am Nadimittag, Der ganze große Saal 
mar Kopf an Hopf gedrängt voll. Sogar 
in ben Gängen ftanben die Leute. Er 
martungsboll ſchauten fie nad ben Red⸗ 
nerbult.- Und fie follten niit enttäuicht, 
fondern übertwältigt werden, Nett hob 


der begnadigte Gotteszeuge feine Stim- 
me auf, Er begang feine padende An— 
fpradhe mit einer Entfchuldigung, meil 
er bon ſich jelber reden müjje — und 
da jei nichts Gutes zu fagen. In er 
greifenden Worten jcbilderte er jein 
ſturmbewegtes Leben, und pries Gottes 
Gnade, die aus ihm, den großen Sün— 
der, ein bejeligtes Gottesfind gemadht. 
— dann rief er mit flammender Sehn— 
fucht die herzbewegliche Bitte in den 
großen Saal hinein: „DO, meine Freun: 
de! nehmt auch den Reichtum an, den 
Gott Euch heute in Seinem teuren 
Worte bieten läßt. O fommt zur Quel- 
le, die Euch alles gibt, was Euer Heil 
umſchließt und Euch überſtrömend glüd- 
lich macht. Ach bin’s geworden. ſeht mich 
an! Einit ein frebler Gottesleugner, der 
bor taufend und abertaufend Zuhörern 
feine ıumbaltbaren Theorien ausgelramt 
und ſie don Gott abiwendig gemadt — 
und jest ein Gottgefandter, den Die 
Liebe Chriſti alfo drängt, dab er Blut 
und Leben dafür bingibt. Ihm zu die 
nen. Noch einmal bitte ich Euch ala Bot 
ichafter an Chriſti Statt: Laſſet Fudı 
verföhnen mit Gott. Im Eures eignen 
Willen flebe ih Euch an: 


„O fommet doch alle zum Kreuze! 
um Strenge fommt eilend herzu 

So gibt Euch der Heiland noch heute, 
Noch Heute die felige Ruh.“ 


Stille berrichte in dem 
Mir neipannter Aufmerf 
amkeit Iaufchte die taufendföpfige Men 
ge auf Die 


Atemloſen 
großen Saale 


Verkündigung des 
wie ein Sturzback 
bon über die Lippen des 
oeiitgejalbten Chriſtuszeugen rauſchte 
Auch Carl-Ernſt ſaß da wie gebannı 
Seine Blicke hingen unberwandt an den 
Lippen des Redners und vor ſeinen in 
neren Augen zerriß es wie Nebelſchleier 


teuren 
Gotteswortes, das 


Bergeshöhen 


DO! in welche Abgrundtiefen der Sür 
de hatte der teure Gottesmann ihn 
blicken laſſen. War er ſelber beſſer wie 


jener? Ach, das fadenſcheinige Gewand 
Tugend fiel von ibm ab tie 

Selbit feine bisherige Fröm 
migfeit reichte nicht aus, um vor Gott 
gerechtfertigt dazuſtehen. Geredht mai 
nur Einer Nefus Chriftus, der 
Zobn des lebendigen Gottes. Und er, 
der Rledenloje, Neine hatte die Schuld 
Melt auf ſich genonmen 
feinen waren mit dabei, ja 
feine Gedanken, Worten 
Taten jie als auter Nechne: 
sufammenzäblen? Sie dünften ihm mie 
Nefus aber batte 
fie alle geitrichen und mit Seinem teu 
Sott ausgegliehen. Er 
hatte alle Gerechtigkeit für jeden Ein 
zelnen, alfo auch für ihn mit erfüllt 
Das dünkte ibm faft zu groß zum glau— 
ben, 


* 
zei 


feiner 
»under. 


der ganzen 
Much Die 
Sünden in 
Nonnte er 


der Sand am Meer 


ren Blute vor 


Redner aber hatte eben geiagt 
„Du darfit vollftändigen Anſpruch dar 
auf erheben, liebe Seele. Haft weiter 
nicht3 zu tun, ala einfadh mit beiden 
Händen zugugreifen und im Glauben 


zu nehmen, was Chriſtus dir erworben 
bat an himmliſchen Gütern. Und Die 
folft du alle gefchentt erhalten, wenn du 
Ihm dafür — deine Sünden bingibit. 
Ol meld ein Taufch iſt das? Liegt nicht 
überwältigende Liebe darin? Mußt du 
da nicht vor Reue und Scham anbetend 
zu feinen Füßen niederjinfen? — Oder 
verachteit du den Reichtum Seiner Gü— 
te, Geduld und Langmütigfeit? Weißt 
du nicht, daß dich Gottes Güte zur Bu 
be leitet?” 

Na, die Gütel Gottes wundergroße 
Site und unendliche Xiebe waren es, 
die Carl-Ernſt übermwältigten. Es fiel 
ihm wie Schuppen von den Mugen. Cr 
blidte voll Beugung und Staunen Hin 


ein in das Meer Seiner Gnade — in 
deifen unergründlihen Wellen jeines 


eignen Lebens Schuld verjanf. Sie fiel 
bon ihm ab. — Na, war denn das mög» 
lich? war denn das Wunder ge 
fcheben? Er hätte es jelbit nicht zu ſa— 
gen vermocht. Er mußte nur plößlich, 
dab es ſich mwirflich ereignet batte. 

Gottes Güte hatte ihn zur Buhe ge 
leitet! 

In heiliger Ergriffenbeit 
der Vers durch den Sinn 


Wie 


ging ihm 


„&s iit Ein Born, draus heil'ges Blut 
für arme Sünder quillt, 

Ein Born, der lauter Wunder tut 

allen Summer jtillt, 

Es quillt für mich dies 

alaub und fafle ich, 

Es macht auch meinen Schaden gut 

denn Chriſtus jtarb für mich.“ 


und 


teure Blut, das 


Na, Garl-Ernit glaubte und fahte es 
Er griff mit beiden Händen zu, wie der 
teure Gottesmann es ihm geraten bat 
te. Da wurde der ganze göttliche Neicdh 
tum fein, Er itand da als Gottes Kind 
und Grbe und es ftrömte über ihn bin 
wie ein Wogen von Segen, Heil, Frie 
Seligfeit, Gerechtigkeit und 
Freude im heiligen Geiſt. Ein großes 
Nauchzen ging durch feine Seele. Er 
hätte laut aufjubeln mögen D! wie 
wunderichön war's an der Xebensquelle 


den und 


Dort jollte er mun immer zu treffen 
fein! — - * 
Als er an dieſem Abend nach Hauſe 


kaum zu faſſen vor 
Freude und Wonne. Er 
jprang tatjächlich wie ein Heiner Knabe 
über das Strabenpflaiter bin. Die gan 


ging, wußte er jich 
überitenmender 


ze Welt fam ibm mie verwandelt vor 
Sie war für ihn jekt vom Gmigfeits 
lichte umflutet. Alles irdiſche Treiben 
darin erichien ihm jo nichtig und wert 
108. Sein Sinn ging überwärts und 
jeine Kühe wandelten jebt über dieſe 
Erde wie die eines Pilgers, der ein 


beileres Vaterland ſucht. — Auf 
diefen Wegen, die von nun an Mar be 
wußt bimmelan gingen, 
nicht ollein pilgern liebe 
jollte mit ihm geben und er zmeifelte 
feinen Mugenblid daran, dab ſie mit 
Freuden dazu bereit fein würde 

Gleich am nächſten Tage ſetzte er fih bin 
und jchrieb einen langen, ausführlichen 
Brief an fie. Er fchilderte ihr 
alübenden Farben, wie es ibm innerlid; 
ergangen war, als Gott ihn auf fo wun 
derbare Weiſe durch den blinden Herrn 
in jene große Verſammlung geführt, in 
der er geiltlich ſehen Iernen follte. „Na, 
meine geliebte Aſtal Dort bat mir Gorr 
die Augen geöffnet. Er ließ mich tief 
hine inſchauen in bie Grundverborben- 
beit des menschlichen Herzens. Aber er 


aber 
Braut 


wollte er 


Seine 


darin in 


13. Oftoben 


zeigte mir auch den großen Bürgen, der 
alle Gerechtigkeit für und erfüllt has, 
Sch ſah vom Kreuz auf Golgatha den 
Lebenzitrom quellen, der mir Heil und 
Seligfeit bot. Dort tauchte ich mich tief 
hinein und fand einen köſtlichen Fries 
den, eine fo beglüdende Freude, dak 
ich fie nicht zu befchreiben vermag. JIch 
fann nur eines wünſchen und erflehen, 
da du dieſe Glüdjeligfeit der ewigen 
Liebe bald mit mir teilen möchteft, Iſt 
es nicht ein unendlih erhabener Ges 
danke, wenn mann an einen allliebenden 
Vater, Sohn und heiligen Geijt glaubt. 
Na, es tit umnbejchreiblich herrlich, wenn 
man als Jeſu erflärtes Eigentum bies 
nieden auf Seinen Wegen wandelt — 
und nad einer verhältnismäßig kurzen 
Spanne Grdenzeit ein ungetrübtes 
alüdliches Leben in einem befjeren Jens 
jeits zu erwarten bat, Und nicht wahr? 
mein Herz! an Jeſu Hand mollen wir 
beide durch, diejes Pilgertal wandern, 
denn fie führt gut.” — — — 

in boffnungsvoller Erwartung fehn- 
te er dann Aſtas Antwort herbei. Und er 
hatte ſich in ihrer Auffaſſung feines 
Schreibens getäuchſt. Sie ging mu 
warmen Verſtändnis auf feine Ausfüh- 
rungen ein. „Es freute mich ſehr von 
Dir, dab Du dieſen köſtlichen Vorträs 
gen beigewohnt halt. Denn fo etwas ers 
quickt doch das ganze Gemüt und zieht 
das Herz bimmelwärts. Ih kann Did 
aut verjteben, fühle aber, dab ich fel- 
nicht ſoweit bin.” — 

Mäbhrend ihres Zufammenjeins in 
Leipzig war es ja eigentlich Ma gewe⸗ 
ſen, die ihren Verlobten immer wieder 
angeregt und aufgefordert hatte, mit 
ihr und ten Eltern die Gemeinſchafts⸗ 
ſtunden zu beſuchen, in denen ſie er— 
weckt worden war. Jetzt hingegen ſtand 
er ſelber beſſer. Er war völlig zum le— 
bendigen Glauben an ſeinen Erlöſer 
und hatte in der Wie— 
göttliches Leben empfangen. 
liebe. Braut tiefer 
Gemeinihaft mit Jeſu 
hineinzuziehen Ihr Briefwechſel 
wurde ſeitdem ein noch heilig-reineret 
und jchönerer, als bisher, E3 lag eine 
heilige Weihe darüber. 


ber noch 


Durchaedrungen 
dergeburt 

fuchte 
'n Die 


Nun er Seine 


jelige 


Carl-Ernft fühlte ſich auch fonft in 
einer neuen, geiſtlichen Geburtsftätte 
ſehr wohl. Die prächtig gelegene Stadt 
Münſter, eine der ſchönſten in ganz 
Weſtfalenland, gefiel ihm als Natur: 
freund ungemein. Er machte oft Heine 
oder größere Ausflüge in die herrliche 
Umgebung, die ihm immer twieder neuen 
Anlaß gab zum Lobprei3 der munber- 
baren Gottesfhöpfung, Doch auch 
was Menichenhände an antiten Werten 
althiſtoriſchen Stadt geichaffen, 
ab ihm manden Anlaß, feinen wiſſens⸗ 
durjtigen Sinn zu bereichern. Befon- 
ders zogen ihn der hohe Dom in feiner 
ıntereffanten Verſchmelzung des gothi- 
‘ben und romanischen Bauftil3 und die 
herrlichen Gemälde 


In ber 


und GIasmalereien 


darin an. Das altertümlihe Rathaus 
mit feinem großen, reichgeſchmückten 
Saal, in dem 1648 nach dem graufigen 


Gjährigen Kriege der mweitfälifche Frie— 
de geichloffen ward, bildete ebenfalls ei- 
nen jtarfen Anziehungspunkt für ibm. 
Auch vertiefte er ſich gern in die alten 
Verichte, in denen die ruhm⸗ und Ieib- 
bolle Geſchichte ber alte hrwũrdigen 
Stadt geſchrieben ſtand — — — _ 


Fortſetzung folgt) 
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Unſere Gemeinderegeln 
und Bundesbeichlüfje im 
Lichte des Wortes Gottes. 


ESchluß.) 

2. Kommen fie aus andern Gemein 
den und iſt ein Zeugnis nicht erhält: 
fig, fo ift die Sache von erfahrenen 
Brüdern im Auftrage ihrer Gemeinden 
oder vom Komitee für Innere Mifjion 
zu unterjudhen. Liegt nichts vor, wo— 
durch Mitgliedichaft in unfern Gemein- 
den müßte abgeiagt werden, jo dürfen 
die Seelen aufgenommen iverden, 3. 
Bei jeder Gründung oder Organijation 
einer neuen Gemeinde jind die Haupt: 
punkte unjere® Glaubensbekenntniſſes 
vorzulegan, beforders die, morin ſich 
unfere Gemeinden von andern unter 
ſcheiden. Ebenſo ſind die Gemeindere 
geln und die gemeinſamen Beſtrebun— 
gen unſerer Bundesgemeinden vorzu- 
ſtellen. Ungezwungene Annahme des 
Glaubensbekenntniſſes, rejpeftvolle An 
erlennung der GemeinderegIn und be— 
reitwillige Mitarbeit an gemeinja 
men Unternehmungen iind erfor 
derlich zur Aufnahme in die Gemeinde, 
Wünſcht eine Gemeinde in die Konfe— 
renz aufgenommen zu jein und hat ie 
olches in einer geordneten Bruderbe- 
tatung beſchloſſen, fo möchte jie ihre 
Bitte an das Komitee für Innere Mii 
fion richten. Diejes Komitee bat Die 
Sache zu unterjuhen, und wenn es 
überzeugt ift, dab die Gemeinde unter 
der getroffenen Organifation in unjerm 
Bunde fich jegensreih bauen fann, und 
daß fie auf demfelben Boden des Won 
te8 Gottes jteht, auf welchem unjere 
Gemeinden gegründet jind, jo empfiehlt 
es die Aufnahme auf der nächſten Nons 
ferenzfikung des betreffenden Diſtrikts. 
Aufnahme in eine Dijtriftfonferenz 
fließt zugleich Mitgliedichaft in der 
Bundestonferen; in fih. ©. 67 ‚6, 
1927. 

Wer darf Ordinationen vollziehen? 
Beſchluß: „Angeſichts der hohen Wich— 
tigleit der öffentlichen Anerlennung 
nes Arbeiters in den Gemeinden durch 
Handauflegung, und angeſichts der 
Tatſache, daß der ordinierte Bruder 
auch in den andern Gemeinden des Bun 
des Anertennung findet, jicht die Non 
ferenz fich genötigt, in der Vollziehung 
diefer Handlungen in den Gemeinden 
einheitlich vorzugehen, Der Wunjch der 
Rofalgemeinden, einen Bruder zu ordi 
nieren, wird den Vertretern der umlie 
genden Gemeinden zur Beachtung vor— 
gelegt. Fall die umliegenden Gemeın- 
den die Ordination befürworten, bittet 
die Gemeinde einen älteren, bewährten 
Bruder, der allgemeine. Anerfennung ai 
nießt, dieſe Handauflegung zu vollzie 
ben.“ 1933, 5, 65. 2 Tim. 1, 6. 

Faſten. „Es iit für gut angeſehen und 
dem Worte Gottes- entiprechend befun 
den, vor jeder befonders wichtigen An— 
nelegenbeit, 4. B. Einfegnung von Leh 
rern und Diener, auch fonit, wenn 
Notitände gibt, zu falten. Das rechte 
Faſten aber jei die Entbaltiamkeit im 
täglichen Leben und Wandel, tie 


Gottes Wort e3 an mehreren Stellen 
angibt. Faſten iſt mit Gebet verbunden 
Ale dafür.“ Gr. ®. 44. 7, Apa. 18, 2 
3; Nef. 58, 6. 

Abendmahl. Wem austeilen, ©. 54. 7 





Niennenitifche Rundſchau 





1931. 
Frage: Darf ein Prediger unjerer 
Gemeinde aläubigen Kinder Gottes aus 


anderen Gemeinden das Abendmahl 
austeilen, wenn er dazu eingeladen 
wird? 

Antwort: Die Sonferenz ijt dafür, 


daß unsere Predigerbrüder nur gläubig 
getaufte mit dem Abendmahl bedienen. 

Wer foll austeilen? ©. 68. 69. 1927. 
Frage: „Ob eine Gemeinde ohne einen 
ordinierten Prediger das Abendmahl u. 
die Fußwaſchung unterhalten dürfe.“ 
„Beſchloſſen, dat die Kon 
ferenz folches nur im Ausnahmefall er 
lauben möchte, und dab die betreffende 
Gemeinde möchte unter der Leitung des 
Innern Miflionstomitees es fo ordnen, 
damit in Zukunft folde Handlung unter 
ihnen fünnte bollaogen werden, im 
Falle es Schwer it, andere Vorkehrun— 
ven zu treffen.” 

Reiertage, „Wir erachten es als eine 
‘höne chriitliche Sitte, die folgenden 
Feiertoge zu beobachten, ındem ſie auch 
in allen unfern Gemeinden gefeiert 
werden: Neujahr, Karfreitag, Oſtern 
(zwei Tage), Himmelfahrt, Pfingſten 
(zwei Tage), Weihnachten (zwei Ta 
ge).“ Gr. ®. 106, 10, 

S. 54. 1921. Die Stonferenz emp 
fiehlt, dab die Tatfachen, woran dieſe 
Tage erinnern, beſonders feitgehalten 
werden, und auch die Beobachtung der 
Tage fo viel wie eben möglich). 

Hiermit ſchließen wir unſere Arbeit, 
die wir durchaus nicht als eine vollkom— 
mene anſehen, ab Jedoch beten wir 
zum Herrn, daß dieſelbe unſern Gemein— 
den des Bundes in mancher Beziehung 
zum Segen gereichen möge. 

Mit brüderlichen Grüßen an die Bun 
desgemeinden ſind wir Eure im Dien 
ſte des Herrn, 


Antwort: 


Das Komitee. 


Glaubensbekenntnis der 

Vereinigten Chriſtlichen 

Taufgeſinnten Mennoni⸗ 

tiſchen Brüdergemeinde 
in Rußland 


„Heiliget aber Gott den Herrn in eu: 
ren Serzen. Seid aber allezeit bereit 
ur Verantwortung jedermann, der 
Grund fordert der Hoffnung, die in 
euch it. Und das mit Sanftmütigfeit 
und Rurdt“. (1 Petri 3, 15, 16.) 
Einen andern Grund fann niemand le 
aen außer dem, der geleat iſt, welcher 
iſt Jeſus Chriftus“ (1 Kor, 3, 11.) 


Zur Grlänterung. 


Das bier gegebene „Slaubensbelennt 


nis“ iſt eine furge Zuſammenfaſſung der 
aus der Heiligen Schrift geichöpften :ı 
in den früberen Belenntnisausfprüchen 
ser Xereinigten Chriſtlichen Taufgeſinn 
ten Mennonitiichen PBrüdergemeind: 


weſentlichen Glaulens 

welche dieſe Gemeinde 

mit andern Chriſtlichen Kirchen einigen, 

oder ſie von denielben unterfdheiben. 
> 

find 


niedergelegten 


und Lehrſatze 


ie gerfannten Bekenntnisausſprüch⸗ 











1. „Die Stiftungsfchrift” der Brlis 
der des Molotjchnaer Bezirls vom 6. 
Januar 1860. 

2, „Die Antworten“ der Brüder de3 
Chortiger Begzirls vom 7. Mai 1862. 

3. Wie „Eonfefjion oder Belenntni3 
der vereinigten Flämiſchen, Frieſiſchen 
und Hochdeutſchen Taufgefinnten Men: 
nonitengemeinde, ausgegeben durch die 
Gemeinde zu Rudnerweide in Südruß- 
land 1853 (Diefes, aud kurg das 
Frieſiſche“ genannte jehr alte Belennt- 
nis iſt neuerdings bon den „Friefifchen“ 
Gemeinden in Wejtpreußen (1895) und 
Rußland  (Stronsmweider und Rudner— 
meider Gemeinden, 1898) durch ein mit 
den uriprüngliden „Flämiſchen Ges 
meinden (Chortitzer, Lichtenauer u. a.) 
gemeinjam redigiertes Belenntnis, — 
in dem das Frieſiſche u. Flämiſche nach 
ihrem in allem Wefentliden ja einigen 
Lehrgehalt verſchmolzen find, — erjekt 
worden. — Dieje beiden alten Confeſſio— 
nen (die „Fr.“ und die „Fl.“) find 
jomit in das Stadium de3 ehriwürdigen 
hiſtoriſch⸗ theologiſchen Quellen-Mate- 
rials getreten, behalten aber für uns 
ihren großen Wert — neben den Wer: 
fon Mennos und anderer — als Glau— 
bens- und Lehrausſprüche unferer alten 
Vehrer und (teilweife) Märtyrer-Bä- 
ter (Ebräer 13, 7), obwohl nie der 9. 
Schrift gleichwertig.) — (genannt das 
Mronsweider und Rudnerweide Bekennt⸗ 
nis), welches Belenntni3 bon der Brü— 
dDergemeinde von Anfang als das ihri- 
ge bezeichnet worden ift (laut Dofu> 
menten vom 1. Januar 1861, 12, No— 
vember 1862 und Nuni 1868 in ber 
Achivjammlung der Brüdergemeinde). 

I. „Sturagefaßte Darlegung der Re— 

geln und äußerlichen Ordnungen unſe⸗ 
ver Gemeinde,“ vorgeftellt von Heinrich 
Hübert, Melteiten der Brüdergemeinde 
an der Molotſchna im Juni 1868. 
5. „Glaubensbefenntni3 und Verfaj- 
jung der Gläubiggetauften und Berei- 
nigten Mennoniten-Brüdergemeinde im 
jüdlihen Rußland“ von 1878, gebrudt 
1876 durh A. U. (Abraham Wunger, 
Melteiten der Brüdergemeinde Chortißer 
Bezirks). 

Bei der Abfaſſung des vorliegenden 
„Slaubensbelenntnis“ find außerdem 
jorgfältig zu Rate gezogen worden 
(Meben and. ebangeliſchen (=mennonit., 
baptift., Elberfeld., Herrnhut., metho⸗ 
diſt, reformiert., lutbher.), u. morgen- 
ländiichen Bekenntnis⸗ und Lebrfchrif- 
ten ſeitens des Neferenten) (nad dem 
Wort: „Prüfet alles und das Gute be- 
haltet“): 1. Die drei älteften und ehr- 
würdigiten Symbole (Belenntnifie) der 
nachapoitoliihen Kirche, genannt a. da3 
Apoftoliihe, 5. das Nicänifhe und r, 
das Athanafianifhe, 2. Die 1773 von 
vielen Mennonitengemeinden Hollands 
aprobierte „Slaubenslehre der Menno- 
niten oder Taufegefinnten”“ von Corne= 
lis Ris (nad der deutichen Ausgabe 
des mennonit. Paſtors C. 9. 9. van der 
Smifien 1895); 3. „Die kurze Untvei- 
ma“ (SHatbehismus) (Außer Ge- 
braud, und „Das Kormular”, ebenfalls 
herausgegeben von der Rudnerweider 
Gemeinde 1858; 4, Der bei den Men- 
noniten in Rıukland allgemein gebräuch⸗ 
iiche „Kathechismus, ausgegeben durch >. 
Chriſtlichen Taufgefinnten Gemeinden 
in Rußland, melde Mennoniten genannt 
werden”; 5. „Das Glaubenäbelenntni3 
der Mennoniten im Preußen und Ruk- 


land”, (Ein Abdrud de3 erwähnten als 
ten „Flämiſchen“ Belenntnifjes) gedrudt 
in Berdjanst 1874, 

Wie e3 immer in der Mennonitifchen 
Brüdergemeinde betont worden iſt, fo 
wird es auch heute wiederholt: nicht die 
Bekenntnisgemeinichaft mit den Menno- 
nitiſchen QToaufgefinnten Gemeinden in 
Rußland ift durch unſere neue Organi— 
fation von 1860 ff. aufgehoben wor— 
den fondern die Organifation unjerer 
VBrüdergemeinde war ein Protejt gegen 
die firchliche Praris genannter Gemein: 
den, befonders bezüglich der Taufe und 
Gemeindezucht, und iſt es heute noch, 
troß der herzlichen brüderlichen Gemein—⸗ 
ichaft, die wir mit vielen von den Ihri—⸗ 
gen haben. — Ind Lehrunterichiede, be— 
ſonders bezüglid des Kriegsdienſtes, 
find e3, welche die Mennonitifche Brü— 
dergemeinde abhalten von einer Ver: 
fchmelgung mit den andern Evaängeliſch-— 
taufgefinnten Gemeinden, trob deren 
befenntnisgemäß apojtolifcher Firchlicher 
Praris und Taufe und unferes herzli- 
den Verkehrs mit denfelben. 

Auch Heute, wie früher, und vielleicht 
noch mehr, iſt jich die VBrüdergemeinde 
ihres zeitweiligen Fehlen und ihrer 
Mängel vor Gott und Menfchen bes 
mußt. — Ebenjo wie früher wünscht fie 
heute mit allen Gläubigen Geiſtesge— 
meinfchaft zu pflegen, und je mehr und 
mebr ſehnt fie ſich nach Verwirklichung 
de3 heiligen Willens unjeres Herrn und 
Heilandes: „Daß fie alle Eins feien.“ 
Doc) auch dieſes von Gott geivollte Stre— 
ben muß verbunden fein mit unerſchüt— 
terlihem Feſthalten an der uns gnädig 
verliehenen Erfenntnis und newordenen 
Aufgabe, alles, foviel an uns ift, fo her— 
auftellen, „wie es am Anfang mar” 
in der apoitölifchen Gemeinde; und die 
Brüdergemeinde will in nicht? mider 
die biblifhe Wahrheit fündigen, weder 
etwas dazu, noch davon tun.— Wir fles 
ben zu Gott um die gnadenvolle untrügs 
liche Leitung des Heiligen Geiftes, ſo— 
wohl zu unerfchütterlichen treuem Keft- 
halten an den alten erfannten Wahr- 
beiten, wie aus zum Wachſen in der uns 
noch mangelnden Erfenntnis.. — (Phi⸗ 
Iipper 3, 12 — 16) 

Die Entftehung dieſes „Glaubensbe—⸗ 
fenntniffes” war folgende: Kaft bon 
Anfang an feit der in bedrängter Zeit 
geſchehenen Herausgabe de3 „Glaubens 
befenntniffes und Verfaſſung“ von 1873, 
welches nur zum geringiten Teil eigene 
Arbeit mar, empfand man in der Ge- 
meinde ein Teifes Inbehagen, nicht über 
die in denfelben niedergelegten Wahrhei— 
ten, wohl aber über eine gewiſſe, bie 
und da berbortretende einfeitine Aus— 
druchömweife, befonders in den Erflärun: 
nen über die Interfchiede zwiſchen der 
VBrüdergemeinde und den andern Ge- 
meinden. — Am Mai 1898 endlich 
übertrug die Bundesgemeinde einigen 
Brüdern die Durchſicht diefes Tektae- 
nannten Beleuntniffes mit Berücſichti— 
nung al ihrer Öffentlichen Ausſprüche 
bon Anfang an, ſowie des heutigen Er— 
fenntnisftandpunftes und der Beitiner 
Anforderungen, um dann diesbezügliche 
Torfchläge zu machen, Nach einiaen lei— 
fen Verfuchen entitand erft im Kebrum 
diefes 1900, Jahres unter der Sand ei 
ne3 biefer Brüder eine gänzlich neue 
Redaktion, da alles andere fih al? un: 
möglich erwieſen hatte. 


Gortſetzung folgt) 
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wer. 


Gejanga- und Muſik⸗ 


abend 

‘ (Herbitlongert) 

gam 4. November in der Norden⸗Ka⸗ 

gpelle, 621 Eollege Ave., Winnipeg, 

* I, ‘ 

Eintrittsfarten 25 Gents, 

} azu_ haben im Maria-Martha-$eim, 

187 Mountain Ave., Standard Im— 

Kborting and Gales Co., 126 Princeß $ 

St., und Mitgliedern des Chores, $ 
) 








Nord-Nildonan .. . 
(Fortſetzung von Seite 7) 
Herrn zu danken. Nachdem unfer ge- 
mijchter Geſangchor und auch der 
Männerhor je ein Lied gejungen, 
leitete Br. Jakob Spenit die Gebet3- 
ſtunde, anfnüpfend an ein pafjendes 
Pſalmwort. Dann folgte eine kurze 
Begrüßung nah 5, Moje 16, 13— 
14. Br. Fr. Iſaak hielt dann eine 
Anſprache nad 5. Moje 8, 7—20, 
und zu unferer großen Freude war 
Dr. Jakob Reimer, Steinbach, unje- 
rer Einladung gefolat und diente 
bormittaas mit einer gejegneten Ern- 
tedanfprediat, anfnüpfend an Pſalm 
50, 23. . Die beiden Chöre dienten 
awifchenein mit erbaulichen Liedern. 

Die Ktollefte zur Unterjtügung der 
Stadtmiljion war eine qute. 

Nachdem alle zu Mittag gejpeijt 
hatten, begann die VBerfammlung um 
2 Uhr. Der Geſangchor von der Süd. 
End Gemeinde diente am Nachmit- 
lage mit paljenden Liedern. 

Nett kam mehr die Miffionstätig- 

in Bertact. Br. I. Neufeld, ges 
genmwärtig Lehrer am der Gretna 
Hochſchule, machte die Einleitung 
nad; Eph. 1, 7. Dann ſprach Br. P. 
Neufeld von Graſſy Lafe, Alta., wel- 
er zur Hochzeit jeines Sohnes ge- 
‚lommen war, über Bialm 107, 1— 
16. Der Tiebe Bruder machte mande 
wichtige Bemerkung, unter anderm 
auch von der kleinen Miſſionsarbeit 
zweier Schweitern in Medicine Head. 
Dieje Arbeit fand aleich anklang, jo 
dab neben der Kollekte, weldhe für 
äußere Miffion gehoben wurde, auch 
noch an dieſen Zweig gedacht wurde. 
Zum Schluß hielt Br. Nat. Reimer 
noc eine warme Miffionsanjprade, 
nad) Epb. 2, 1—10. Beim Veſpertiſch 
fagten manche: Der Herr bat heute 
viel Gnade gegeben. Möchten wir 
doc; auch das ausleben, was wir dem 
Geber aller auten Gaben immer wies 
der verſprechen. 

Der Geſundheitszuſtand wird bier 
auch wieder normal. Br. 8. 8. Mlaj- 
ien, der wegen einer Hautkrankheit 
längere Zeit im SHojpital geweſen, 
fommt in diejen Tagen, wohl mehr 
ausgeheilt, nach Haufe. Meine Tiebe 
Frau, bon deren Krankheit ich feiner 
Zeit berichtete, ijt heute nach 3Yamo- 
natlicher Krankheit, endlich beinahe 
wieder hergeitellt. Dem Herrn Danf 
und Ehre für alles! 

9. M. Nanzen. 
Wollt ihr and, weggehen? 
Jeſus lehrt feine Künger in Joh. 
6, dal; feine Worte Geiſt und Leben 
find und man jelbige alauben folle. 
Und Petrus, der den Meifter ver- 
ftand und feine Lehre richtig begriff, 
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antwortete: $err, wohin jollen wir 
gehen? Du haft Worte des ewigen 
Lebens! 

Kurz nahdem Jeſus jein Pre 
digtamt angetreten hatte, verſam— 
melte Er jeine Jünger, die Er aus 
dem gemeinen Arbeitsvolfe ermählt 
hatte, auf einem Berge in der freien 
Natur Gottes und lehrte fie in ganz 
einfachen Worten d. ewigen Wahrhei— 
ten und Gebote unferes himmlischen 
Vaters. Und feine Singer anerfann- 
ten jelbige als ſolche. 

Und der Herr lehrte fie, daß die 
Gebote Gotet3 ewig und unveränder- 
lich find. Ihre Väter hätten jelbige 
aber verlafjen und zum Teil umgeän- 
dert; und dab, wie man ihnen gejagt 
habe, Auge um Auge und Zahn um 
Bahn, und daß fie ihre Feinde hafjen 
und nur ihre Nädjiten lieben, oder 
mit andern Worten, die fremden 
Nationen befriegen und ausrotten 
iollten, faljch jei. Und Er bringe das 
Simmelreidh, und die Menſchen fönn- 
ten alle Rinder diejes h. Vaters wer- 
den, der über alle regnen und auch 
die Sonne ſcheinen läßt, und feinen 
Unterjchied made, ob fie gut oder bö- 
je find. Deshalb jollten auch wir 
Menſchen, wenn wir redjte Kinder 
dieſes erhabenen Vaters jein wollen, 
auch feinen Unterjhied unter uns 
machen, einerlei zu welder Nation, 
Konfeſſion, Partei oder Organijation 
wir auch gehören möchten. 

Unjere Vorväter, welche aud) bei 
nahe ausnahmslos alle aus dem ge 
meinen Arbeitsvolfe wie Fiſcher, Ar- 
beiter und Bauern waren, veritanden 
vor 400 Jahren die Lehre unjeres 
Seilandes in ihrer einfahen Weije 
jehr gut. Sie warfen die Waffen zur 
Bekämpfung ihrer Feinde weg und 
litten lieber Ungemach, als daß fie 
fi) wehrten. Ihnen wurden alle 
Menſchen zu Brüdern und die ganze 
Welt zur Heimat. 400 Nahre haben 
wir, die Nachkommen diejer tapferen 
und treuen Vorahnen, dieje Gebote 
der Liebe unſeres Meiiters hochgehal 
ten, wenigitens im Prinzip, und da- 
ber auch den Segen unferer Väter ge- 
nojien. Und heute, wo wir uns ſchon 
mit unferer Bildung, Wiſſenſchaft 
und Kultur etwas brüten können, 
und viele unierer Volksgenoſſen jchon 
recht anſehnliche Titel führen, da 
fönnen wir ſcheinbar die einfachen 
Worte des Zimmermannjohnes von 
Nazaretb nicht mehr gut veritehen. 
Sie paſſen uns nicht mehr recht, 
wenn wir ein Anfehen in diejer Welt 
baben wollen, und wir müſſen ver- 
ſuchen, fie uns anders zu deuten. Die 
holden Worte Jeſu find ja auch ei- 
gentlih nicht von diefer Welt, gleich 
wie auch wir nicht von diejer Welt 
jein follen. 

Und weil der Segen unſerer Vä— 
ter noch immer etwas auf uns wirft, 
vernehmen mir Mennoniten aud) 
noch bejonder® im Innern unieres 
Herzens die janfte Stimme unferes 
Seilandes immer wieder: Wollt ihr 
aud) weggehen? Und diejenigen, 
in denen noch ein Fünkchen dieſer 
ewigen Liebe Gottes glüht, antwor- 
ten: Herr, wohin follen wir geben, 
wem follen wir font glauben? Sol- 
len wir mit dem großen Saufen auf 
der breiten Straße gehen und anfan- 
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gen, am Kriege teilzunehmen, und 
auch mithelfen, die roten Banden der 
Kommuniiten in diejer Welt auszu 
rotten? Denn verdient hätten fie es 
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nad) menjchlichem Begriffe wohl, 
denn zubiel unschuldig Blut ift durch 
ihre Sand, auch unſerer Brüder, ver⸗ 
goſſen worden. Sortſetzung folgt.) 
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I 
Neueſte Nachrichten. 
— Jeruſalem. Auf die gegen fie durch 
die Briten ergriffenen Maßnahmen ant- 
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worteten die Araber mit einem Streif. 
In verfchiedenen Orten im —* 
Mandatsgebiet ſchloſſen Araber ihre Lä 
den und erklärten, ſie würden die Ge— 
ſchäfte jo lange geſchloſſen halten, bıs 
die Verfolgung nachgelaſſen habe. 

— Zu den diesjährigen Erntedankfeit 
in Deutfchland hatten jich über 4,200, 
VO Berjonen eingefunden und lauſch 
ten geipannt der Nede des NReichsführers 
Adolf Hitler. Seine Meuberungen bezo 
gen auf die Korderungen um Rückgabe 
der Ntolonien und die Notwendigkeit der 
jelben für das Neich. Der Führer er 
Härte ferner, da# ſchwere Arbeit Deutich: 
land zu einem Paradiefe gemacht babe 
und „wenn Die Bürde der Arbeit zu 
ichwer ilt, jo iſt es nur weil wir zu 
wenig Naum und zu wenig Nohmateria 
lien haben und deshalb auf NRüdgabe 
der Stolonien bejteben. Hitler unterlieh; 
es auch nicht, in feiner Nede eine War 
nung an England ergeben zu lajlen ır. 
verlicherte die Machthaber in Moskau, 
daß irgend ein Werfuh in Deutichland 
einzufallen, an den. Grenzen des Nei 
ches ein jähes Ende finden wird. 

— Yondon,. Der britiihe Generai 
ſtabschef Keldmarichall Sir Cyril Deve 
vell iſt von jeinem Bejuch in Deutich 
land zurücgefehrt, Auf Befragen jeitens 
der Preilevertreter begnügte er jich mut 
der lakoniſchen Erklärung, dab er „eine 
böchit intereflante Zeit verlebt und mu 
arößter Liebenswürdigkeit empfangen 
worden“ jei. 

— Maris. Die Bauern Frankreichs, 
Die in der Wachkriegszeit unter Boin 
care ihre Hochlonjunktur erlebten („Die 
Weizenäbre wird den Aranc retten!”) 
find heute in eine ‚Zituation geraten, 
die als ımmerbin bedenklid; zu bezeichnen 
iſt. Die Preiſe deden nicht mehr Die 
PBroduftionstojten und die Erbitterung 
in der VBauernichaft läßt Drohungen mit 
einem Lieferſtreik laut werden, wäh 
rend die Negierung mit der Gegendro 
bung einer Beichlaganabme der Getreide 
ernte antivortet 

— Waibinaton. Die Leiter der ameri 
faniichen Außenpolitif verfolgen augen 
blidlich mit Bezug auf den Konflikt im 
Kernen Diten eine Politik vorjichtigen 
Abwägens, ohne ſich aber entſchließen 
zu können, das Neutralitätsgeſetz, das 
für ſolche Fälle geſchaffen wurde, for 
mell in Anwendung zu bringen. 

— Das angebliche $25,000,000: Ber: 
mögen des italienifchen Erfinders der 
Runfentelegraphbie Guglielmo Marcori 
beträgt in Wahrheit nicht mehr als 
$150,000 und dabon müſſen noch Die 
Steuern abgezogen werden, erflärte 
David Sarnoff, Präfident der Radio 
Corporation of America, al3 er von einer 
fünfwöchigen Guropatour zurüdfebrte 

— Berlin. Miniiterpräfident Muſſo— 
[ini von Ntalien bat darauf hingewie 
ien, dab das „Europa von morgen” ſich 
dem Faſchismus zuwenden wird, um ſich 
vor dem Bolſchewismus zu retten, 

Muflolini und Hitler erklärten, daß 
die Achſe Rom-Berlin heute in Europa 
die zuberläfligite 
daritellt 

— New YNork. Die Sozialiften und 
llommuniiten von New Vorl haben 
Pürgermeiiter Fiorello La Guardia für 
die fommende Wahl ihre Interftükung 
zugeſagt. 

— Ottawa. Am Sonnabend lebter 
Woche ift ber neue deutſche Generallon« 


Garantie für Frieden 


jul für Canada, Herr Eric Windels, 
in Ottawa eingetroffen und erflärte 
Prejlevertretern, dab „irgendeine ver— 
antwortlihe Großmacht in Europa den 
Ausbruch eines Nrieges verhindern 
wird“, Er erflärte ferner, dab vor jei- 
ner Abfahrt von Europa, „keine verani— 
wortliche Perjon über die Möglichkeit 
eines Kriegsausbruches ernftlich bejorgt 
war” 

Herr Windels ijt in Begleitung jei- 
ner Gattin nach Canada gefommen, u. 
bat jein Amt bereit3 übernommen. 

— Warſchau. Warſchau war von ei- 
nem allgemeinen Streit bedroht, nach— 
dem fünf Wärterinnen öffentlicher Be: 
dürfnisanjtalten aus dem jtädtlichen 
Dienit entlafien worden waren, da jie 
während ihres Dienites Wodka verkauft 
hatten. Bald nad dem Belanntwerden 
der Entlaffung jammelte ſich eine auf: 
geregte Menfchenmenge an, die für die 
Frauen Partei nahm und mehrere 
Straßenbabnivagen umivarf. 

Berlin. Reichsführer Adolf Hitler 
bat eine Einladung des italienischen 
Miniiterpräfidenten Benito Muffolini, 
nach Italien zu fommen und ihm einen 
Gegenbeſuch abzuitatten, angenommen. 
Es ſoll eine Staatsvilite werden, ähn— 
lich der, die Muffolini joeben in Deutſch— 
fand gemacht bat. Das Datum des Bes 
fuches iſt noch nicht befanntgegeben wor: 
den. Nedoch wird an autoritativen deut— 
ichen Stellen angedeutet, dab Hitler 
wabricheinlich erit im fommenden Früb 
jahr die Neife nach Italien machen wird, 

— London, Die Möglichkeit, durch 
moderne VBombenflugzeuge den Krieg 
weit hinter den Frontlinien zu tragen, 
bat Die britiichen Berficherungsgeiell- 
fchaften veranlaft, die Kriegsſchadever— 
jiherung aufzugeben. 

— Tofio. Auf die icharfen Proteſte, 
die von den Regierungen der Ber. Staa— 
ten, Englands und Frankreichs an die 
sapaniiche Negierung gerichtet wurden, 
in der die Bombardierung Nankings als 
völferrechtötwidrig bezeichnet wurde, ant- 
wortste die 1apanifche Regierung mit 
der Erklärung, dab die Beritörung der 
Stützpunkte des Wideritandes in Nan- 
king eine itrategiich notwendige Maß— 
nahme geiweien ſei. An der nur kurzen 
Antwort der japanifchen Regierung, die 
den Botichaftern der proteitierenden 
Zander zur Weiterreichung an ihre Re— 
gierungen übergeben wurde, heißt es 
daß Die entſprechenden Regierungen 
wohl wüßten, daß Nanking der Aus— 
gangspunkt des chineſiſchen Widerſtandes 
ſei und daß die Luftangriffe nur auf 
militärische Ziele innerhalb und außer: 
halb der Stadt gerichtet waren. 

Die japanifche Regierung beitätigte 
weiter, daß fie in feiner Weiſe beab- 
jichtigte, fremdes Eigentum zu zeritö 
ren und dab fie bereits beiviefen babe, 
dab ihr daran gelegen ſei, fremdes Ei— 
nentum zu rejpeltieren, ebenfo wie das 
Leben von Ausländern. 

— Tofio. Die japaniſche Regierung 
hat durch das Auswärtige Amt eine Er 
Härung erlafien, die alle anderen Mächte 
vor Einmiſchung in den Sonflilt in 
China warnt und gleichzeitig alle Ver— 
bandlungen und Monferenzen als aus- 
ſichtslos bezeichnet. 


— Rerufalem. Im Berbindung mit 
dem Mitentat auf den britifchen Di: 
ſtriltslommiſſar Lewis Andreivd in Nas 


zareth und defien Begleiter Peter Me⸗ 
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Gelungen! Endlich da !! 
Das rufjifche 
Schlagwaſſer 


iſt ein vortreffliches 
HeilOel und ein 
Schmerzjitiller für 
ieglihen äußerlichen 
Schmerz. 

Eine Flaſche iſt 
ſchon in ſich eine Mes 
nn dizinfifte (Apotheke). 
Shlagnajirr. Preis 75 Gts 


u, Yu baben bei Gis 
— lead Agenten. 

—— Agenten 
erwünſcht. 
En Um Näheres 


The Gilead Mfg. 

Co. 
370 College Ave, 
Winnipeg, Man 
Emwen, Haben die britifchen Behörden 
120 ®erjonen, darunter einige ſehr be- 
fannte Bürger, in Saft genommen. Es 
beitebt die Möglichkeit, daß der Belage- 
rungszujtand über das nördliche Palä— 
tina verhängt wird, 
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Adrefienveränderungen, 
Dom 5. Dft. iſt umfere Adreffe 
Gretna, Man. Allen Freunden, die 
ung mit Briefen erfreuen möchten, 
* wir, ſich das merken zu wol- 
en. 


— 


D. P. Eſau. 


Rev. Benjamin Ewert, 138 May- 
fair Ave, Winnipeg. Nach dem 1. 
Oktober: Moram Court, Ste. 17, 
286 River Ave., WRinnipeg. 

* 


3. 9. Enns iſt umgezogen von 391 
Pacific Ave., Winnipeg, nad) 271 
Edifon Ave., N. Kildonan, Winni- 
peg. Für meine Klorrefpondenz aber 
bitte nur zu jchreiben: J. H. Enns, 
NR. 1, Winnipeg P. D., Man. 


PB. D. Petfau, Niagara on the 


Lake, Ontario, früber Sepburn, 
Sasf. 

* 
Früher: Succeß, Sask., jetzt: 


Barkfied, Man. 
Jacob Jacob Klaſſen. 
* 


rüber: Crowfoot, Alta., jekt: 
Zindbroof, Alta. Kornelius Dirks. 


— N SUN 
Trau-finge | 


glatte, „wide oval“ fchöne Form 
10 K. pro Stüd von $3. 50 bis $4. 50 
10 K, jchiverer, pro Etüd 
BR $5.00 bis $6.00 
14 R., pro Etüd von $5.00 bis $6.00 
14 K., jchiwerer, pro Stüd 
——— — — $7.00 bis 88.00 
Bifelierte, einragbierte berjchiedene 
Muiter, weiße oder gelbe Goldfarbe, 
je nad) Karat und Gewicht, von $8.50, 
P$6.00, $7.00, $9.50, $12.00 pro &t. 


Bitte um rechtzeitige Beſtellung. 
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D. U. Dyd, 
Uhrengeihäft und Meparatur- 
werfftätte, 


e 
Binfler, — Man. } 
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Aus aller Welt. 


Die oſtfrieſiſche Tialf, 
Karl Engelkes 


(Schluß.) 

Wenn man auch ein Schiff eigentlich 
richtig nur auf möglichſt bei 
hartem Wetter — kennenlernt, ſo müſ— 
ſen wir uns doch damit begnügen, die 
eingehende Betrachtung im Hafen vor— 
zunehmen. Wir haben Glück, daß wir 
im Faldern- Delft zu Emden gerade ein 
Rahrzeug finden, wie wir es juchen. Es 
‘ft die See-Tjalt „Annele“ von Benſer— 
fiel. Man jieht es dem ſchmucken, tadel- 
lofen Zuitand befindlichen Schiff nicht 
an, das es jchon fait ein Vierteljahr- 
hundert alt iſt und unzählige Stürme 
elüdlich überjtanden hat. Noch immer 
macht es bei jedem Wetter — wenn nicht 
gerade ein Knh⸗Sturm weht — jeine 
Fahrten zwifchen den Häfen an Elbe, 
Weier und Ems oder von der Küſte zu 
ben Inſeln, wie die Order gerade lautet 
Der Belißer und Napitän jtandmt aus 
alter Scifferfamilie und nun fährt 
auch ſchon jein Sohn wieder bei ihm 
als Beitmann. 

Vom Steuerhaus gelangt man in den 
„Roof“ (Hajüte) Mlein ijt zivar dei 
Raum, aber freundlich, bebagli und 
fauber. Der oſtfrieſiſche Schiffer hat ja 
nicht die ganze Familie an Bord wie 
der Holländer, bei dem oft die Frau 
bejtimmt, bei welchem Wetter gefahren 
werden foll oder nicht. So ijt der deut 
fche Kleinſchiffer viel unabhängiger u. 
fann mehr riöfieren, als wenn er auf 
Frau und Kinder Rückſicht zu nehmen 
hätte. Auf der einen Seite des Roofs 
befinden jich unter dem mit hellen Gar: 
dinen behängten Fenſterchen die Spinde 
für Geſchirr und Eßwaren; auf einem 
Spind jtehbt ein autes Rundfunfgerät. 
Auf der gegenüberliegenden Seite iſt die 
Koje für den Schiffer. Auch der Beit- 
mann wohnt im Roof, da er in diejem 
Fall ja zur Familie gehört. Sonſt woh 
nen Beitmann und Matroje im „Vör— 
ennen“, einem im Vorſchiff befindlichen 
Raum, der außer den beiden Wandfo- 
jen Plab bat für einen feinen Tiſch, 
die Spinde und den Ofen. 

Winzig iſt die Kombüſe. Es iſt eigent- 
lich nur eine Niſche in dem Niedergang 
vom Steuerhaus zum Roof, aber ein 
rechter „Schmutje“ kann damit ſchon 
fertig werden. 

Außer den beiden Kajüten und dem 
Maſchinenraum unter Roof enthält das 
Schiff dann nur nod den großen La- 
deraum, Unſere Tjalfen lönnen je nach 
Größe 60 bis 160 Tonnen laden, 

Mit dem Einbau der Hilfsmotore hat 
fih die Betafelung der Tjalken ein me: 
nig geändert. Co gibt es heute kaum 
mehr den langen Mlüverbaum (Bug: 
jpriet) mit Mlüvder und Nagar. Wan 
begnügt ſich jeßt zumeist mit der Stag— 
fod und dem Großſegel. 

Troßdem Sind unſere feegängigen 
Tjialken doch als tüchtine Segler anzu 
ipredhen. Wir wollen hoffen, daß unfere 
Schiffer fich auch weiterhin des Windes 
au bedienen, ſoweit es mur irgend mög: 
lich iſt. Wind bleibt immer die bilfie- 
te Kraft, das gilt auf für Segelichiffe. 

8 Sind nit die ſchlechgeſtellteſten 
Schiffer, die ſich diefen Grundiak zu 
eigen gemacht haben 


See — 





Mennonitiſche Rundſchau 


Wanderung im Watt. 
Berend de Vries. 

oß. Na, heute wird es geben, 

Die Tide paßt qut, und die Sicht iſt 
flar. Grau und jehier unermehlich dehnt 
jih die blinfende Fläche — bis an den 
fernen Saum des ebbenden Watten> 
meers, Wandern im Watt bat jtets et- 
was Geheimnisvolles, Es ijt, als ob 
man auf einem fremden Stern dahin 
gebt, der, erfaltet zwar, ſich noch im 
Urzuitand befindet. Der Fuß ſinkt ein. 
Es qaludit und quirlt bei jedem Schritt. 
Unendlich einfam und flagend find die— 
je Laute: ſeltſam und jpufhaft übertö- 
nen jie jelbit den ewigen Wind, 

Fern fchon iſt der Deich, und fern 
fogar das Meer. Aber das Meer kommt 
wieder Wenn einige Stunden vergangen 
jind, hat es unjere Spuren ausgelöfcht. 

Mir nähern uns einem Priel, einem 
jchmalen Wajlerlauf, So flar und blin 
fend lag noch feiner vor uns, Still und 
itetig jtrömt das Wafler dem Watten— 
meer zu. Wie hell glikert die lebendige 


Waflerader im toten Grau auf. Süds 
weſtlich von ihr gleißt Die ungeheure, 
mufchelblintende Schlickfläche, ſilbrig 
aufblendend bei tiefitehender Sonne. 


Dort, am Rande der Bucht, wird ei 
ne Neihe dunkler Punkte jichtbar. Was 
mag das fein? Wie eine ausgeſchwärmte 
Schüßenlinie ſteht es auf dem Watt. 
Wir durchwaten den Briel. Butt und 
Garnelen fliken uns um die nadten 
Füße. Und nun wandern wir auf die 
rätjelbaften Bunfte zu. Unbeimlich Ein» 
gen die feufzenden Urlaute des weichen 
Bodens, der nicht Erde und nicht Wailer 
iſt. Erjtöhnt und aludit jedem Schritt, 
den man macht. Er möchte uns, die wir 
feine Rube jtören, am liebiten unterzic- 
ben. Zuweilen ſchiebt ſich eine felſen 
harte Muſchelbank durch dieſen Ur-Brei. 
Dann ſchneidet man ſich die Fußſohlen 
an ſcharfkantigen Miesmuſchelſchalen u. 
iſt erſte wieder froh, wenn man durch 
den weichen, glauen Schlick weiterpat 
ſchen kann. 

Möwen ſegeln ſtumm und herrlich 
vorüber. Seeſchwalben werfen ihre 
ſchlanken, ſpiſiflügeligen Körper wie 
weiße Sterne gegen den blauen Him— 
mel. „Kriit, kriit“, ſchrillt ihr ſcharfer 
Schrei. Der einzige Tierlaut weit in der 
Runde. 

Größer und deutbar werden jetzt die 
dunklen Punkte im Südweſten. Jetzt 
fann man es erfennen. Es iſt eine ins 
Watt nerammte Pfahlreibe; Nebe find 
zwiſchen den Plählen ausgeipannt, Es 
ſind Stellneße.‘ 

Als wir herankommen, ſehen wir, daß 
ſie ſchon leergeholt worden ſind. Spu— 
ren von Schlittenkufen führen auf den 
Deich zu. Die Fiſcher haben die Beute 
geborgen und mit dem Kraier Echlick— 
ichlitten) nah Haufe aeichafft. 

Wir folgen den Schlittenipuren und 
wandern zum Deich zurüd. Es mird 
Mbend. Bald fommt die Flut. Weit 
draußen, vor den Inſeln, feßte ſchon die 
Vorluft ein. Denn ſeht, im Weiten bis 
Nordweiten befam die Luft über den 
Bänken vor den Inſeln ein helles, jalz- 
graues Ausſehen. Das iſt der Wider- 
jchein der Brandung 

Es iſt wahr: Eine Wanderung im 
Watt iſt nicht wie ein Spaziergang auf 
gepflegten Parkwegen. Zuteilen iſt fic 
beſchwerlich und für den Unkundigen 
nicht obne Gefahr Im Wertt zu wan— 


dern, ift eine ernithafte, grüblerijche 
Sade. Die Seele wird meit, und e3 
fommen einem mandjerlei merkwürdi— 
ge Gedanten. 

Tom Seedeih aus jchauen wir noch 
einmal zurück auf den Weg, den mir 
genommen. Nur noch wenige Stunden 
— dann tummelt jich dort, wo wir ge- 
gangen find, der Braunfilh .. . . Bald 
werden die Lewchtbojen im Fahrwaſſet 
eufblinten, und bald wird das große 
Drebfeuer von Vorfum auch hierher be- 
ruhigend berüberitrablen. 

Und binnendeichs liegt nun die oſtfrie— 
ſiſche Marfchlandichaft in abendlichen 
Nube vor uns. Schwarzbuntes Horn: 
vieh fchreitet euterjchaufelnd durchs hohe 
ſturmzerſpliſſenen Wipfel 
wandern Dis 


Gras, Die 
nach Südoſten geneigt, 
Straßenbäume an den windgefegten 
Klinkerwegen entlang, weit, weithin, 
kreuz und quer durch die Marſch, Und 
noch Weiter weg, ſüdwärts, ragen Die 
Gohen Airangerippe und Verladebrüden 
der Emder Häfen in den Dunit empor, 
und boch und vierichrötig Zugleich wuch— 
tet dort der mächtige Getreideturm. 

Die Kirche des itillen Marjchdorfes, 
dem wir num zumandern, ſchaut mit ih 
dem Satteldach und dem jpißen QTurm 
ein Stüd über die Baumkronen hinweg. 
Rot und warm find die Biegeldäcer der 
breiten Bauernhöfe, und die Dachfirite 
leuchten weiß und weit. Wolfen des 
Meeres gleiten landwärts, Das Korn 
ſteht Ächon in Hoden. 

Rir geben durch die Achterdör ins 
Haus, Durch den Kuhſtall. Der Stall iſt 
leer, denn von Mai bis Anfang Novem— 
ber iind die Tiere auf der Weide; er 
it jo fauber, daß man bon jeder 
der weihgeicheuerten Planken, wie aus 
einer reinen Schüffel, eſſen fünnte. Zeb: 
te Sonnenſtrahlen fallen durch die Hei 
nen Fenſter 

Ein Spinnrad jpurrt im Haufe 

In der dämmerigen Sommerfüche jitt 
eine liebe, alte Frau zu fpinnen. Gütia 
lächelnd heißt fie uns milllommen; fie 
freut fich gewiß, daß mir wieder Beil 
zurücgefommen find au3 dem wüſten 
Watt, Aber fie fieht nicht von ihrer Ar— 
beit auf. 





Spätiommertan in der Marſch. 

Ein Tichtdurchfluteler Spätiommertaa. 
Der blanke Sonnenſchein lag auf den 
Dächern der Häufer, Tugte durch die 
Fenſterſcheiben meines Zimmers und 
büpfte neugierig auf da3 Buch, in dem 
id) las. Es mar eine höchſt langweilige 
Geſchichte, die da erzählt wurde. Ich 
legte ſchließlich aus der Hand, erhob 
mich und trat ans Fenſter. Die ganze 
Gaſſe war in lauter Licht getaucht, der 
Obſtbaum in des Nachbars Garten trun 
rotbachige Wepfel, ein leiter Wind tried 
die Mühlenflügel durch aliternde Strah 
lenfluten, und die Sperlinge lärmten 
und fibbelten ſich wie toll, um denn ge— 
meinfam einen Streifzug in den Rolder 
zu machen. 

Die Spaten find ein mumnteres RVölf 
en, dachte ich; fie nehmen ſteis der 
rechten Nugenblid wahr, der ihnen das 
Leben verichönert, der Apfel im Nach— 
bargarten reift rubig weiter in der 
Sonne, und die Miühlenflügel werden 
ich fo Tange drehen, bis der Wind ein- 
ihläft Warum dachte ich weiter, willſt 
du bier bleiben und die letzte Sonne 


berfaumen? Mit einem ab mar id 





13. Oktober 


beim Aleiberftänber, ergriff den Hut u. 
Wanderitab, und Hinaus ging's’ inz 
freie. 

Die Bäume auf dem Stadiwall flü— 
iterten leife miteinander, und es war 
mir, al3 grüßten fie mich wie einen al: 
ten Bekannten. Aber diesmal wollte id 
ihnen feine Gejellichaft leiſten — die 
Weite lockte. Mein liebes Emden ließ 
ich Binter mir, und nur wenn ich mid 
umwandte, ſah ich ſeine Türme. Tat ich 
das, dann freute ich mich und nickte je— 
desmal dem einen Turme zu, der ſich 
auf dem Rathausdach erhebt. Schon als 
kleiner Junge galt ihm meine Zuneigung, 
und immer mußte ich das goldene Schiff. 
chen betrachten, da3 ſich auf deſſen 
Knauf „flott im Winde drehet”., 

Je meiter ich mich von der Stadt ent: 
fernte, um fo ftiller wurde es, und id 
ſelbſt geriet in eine ganz fröhliche Stim— 
mung, die nur mandhmal, wenn ein 


Auio an mir bvorbeifaufte und eine 
wüſtenähnliche Staul wolke aufmwirbelte, 
etwas beeinträchtigt wurde. Aber der 
Unmut legte ſich wieder, wenn die 


Staubwolke ſich verzogen hatte, und 
munter ſetzte ich meine Wanderung fort. 

Das Land links von mir erinnerte 
mich an die Leeskezeit mit ihren Freu: 
den; etwas entfernt davon brannten 
wir unfere lustigen Teeffeuer ab. Die 
heutige Nugend madt es noch ebenfo 
wir früber. Sie fprinat auch nod 
Stootje und hat dabei diefelben Freu— 
den und Leiden. Das beiwiefen mir wie: 
der mehrere Nungen, bon denen der eine 
weiter fpringen mollte al3 der andere. 
Einer von ihnen hatte das Pech, mit 
dem Woolitod oder Wulsitod in den 
Graben zu ſtürzen. Er machte ein redit 
betrübtes Ceſicht, als er fich mieder 
aufs trodene frabbelte, Wer den Scha— 
den bat, Auch in diefem Kalle lad: 
ten die andern. Ja ‚man foll den Stod 
nicht meiter ſetzen, als man fpringen 
fann. 

Gin Grntevagen humpelte an mir 
vorüber, Auf den Sartoffelfäden ſaßen 
junge Frauen und Mädchen, die beim 
Noden geholfen haben. Es ſitzt ſich nit 
acrade bequem auf den runden Knollen. 
Das weiß ich von früher ber, als ich no 
ein Nunge war und mit einem Wugrel- 
bauernadhbarn PBolderfabrten unternahm 
Aber das macht nichts, man fommt me: 
nigitens fahrend ans Ziel. Auch die jun» 
gen Frauen und Mädchen machten de3> 
balb gang zufriedene Geſichter. Der 
Fuhrmann bodte auf feinem Brett. Ne; 
ten ihm ſaß ein junges blondes Ding, 
dent Die Lebensluit aus den Augen 
jprübte. Er ſagte fein Wort, nur Bin 
und wieder ließ er die Peitſche fact 
über die Pferderüden gleiten. Aus lau—⸗ 
ter Gemohnheit, Die Tiere fennen das, 
nd fie gingen darum auch feinen Schritt 
schneller, Ihr Herr kommt ja auch nie 
mals aus dem Gleichgewicht. Als er 
noch jung war, fam er einmal im Jahr 
in Fahrt. Aber dann war Echükenfeit. 
und er faß bei feinem Wicht im zwei— 
ten Hauptzelt, und vor ihnen jtand eine 
valbe Flaſche Notwein. Dann fonnte auch 
er in die Welt jehen, ala wenn jie ihm 
ganz allein gehörte. Das iſt Schon lange 
ber. Nun gebt es nicht mehr „Bü — 
hü“. Aber der Wagen kommt mit feinen 
Nartoffeln und der Tebendigen Fracht 
iiherer ans Biel, ald wenn neben dem 
jungen blonden Ding auf dem Brett 
(Schl. folat.) 


ein jüngerer als er fühe 
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Tatjachen. 


8. 9. Unrub, Karlsruhe-Rüppurr. 


(Schluß) 

Man ließ uns jagen, wir würden 
uns um den Hals reden. Später fam 
Satob Heinrihomwitih dazu. Der 
redete nocd) ganz andere Töne! Er 
brachte ein bejonders gutes Gemij- 
fen aus Tiege mit. Ich glaube aud), 
dab diejes gute Gewijjen Herrn 2. 
B. Janz zu feiner jo tapferen Ein- 
gabe an die ufrainische Regierung in 
Sachen der Auswanderung befähigt 
bat, die noch ihrer hiſtoriſchen Wür- 
digung harrt. Aber wir in Halbitadt 
hatten auch garnicht ein jo ſchwer be- 
ladenes Gewiſſen. Nee — ein jehr 
gutes!!! Da wäre viel zu erzählen. 
Mit einem Wörtlein fei nur erwähnt, 
wie A. A. Friejen nody unter Steren- 
ſtij in mutigiter Weile die vorge- 
ihriebene Wahlordnung der Zeitwei. 
fioen Regierung gegen die Attaden 
des Mobs zuguniten unjrer Kolonien 
verteidigt und dafür jo unendlich viel 
Verfolgung erduldet hat. Er jtand 
unter der Flinte, weil er jeine ihm 
bon der Megierung aufgetragene 
Pflicht erfüllte und von ihr nicht 
wich. Aber Gott hat ihn wie durd) ein 
Bunder gerettet, ibn und Heinrich 
Martins, jetzt Brafilien. 

Man joll nicht rihten! Das wahre 
Gericht jteht bei einem andern. Und 
e8 fönnte die alte Methode zu richten 


plötzlich auch unerwünſchte Folgen 
zeitigen, die dann vielleicht nicht 


mehr ſo leicht abzubiegen wären. Ich 
warne! Wir find eine Bruderſchaft, 
follten es jein! Und es mühte Wege 
geben, unſre Dinge ohne Gereizthei 
ten zu ordnen. 

Wir find Aderbauer. Wir find 
Träger einer friedlichen Kultur. Und 
wir wollen die Regierungen bitten, 
uns entgegenzufommen. Ich freue 
mid, dab die ganz praftiiche Aufgabe 
in Canada, wie ich höre, aufgegriffen 
worden iſt, unjern Menſchen einen 
Erjaßdienit zu fihern. Nm Chako, 
Poraguay, iſt die Sache geregelt. 
Für Brafilien find die Verhandlun 
gen eingeleitet, auch von bier aus. Es 
gehen da viel mehr Dinge, als ſich 
veröffentlichen läßt, vor. Ich Tann 
nur jagen, dab eine Diskuffion, ge- 
ipidt mit Gereiztbeiten und Un- 
freundlichkeiten, die zudem gegen die 
wehrloſe Gejinnung veritößt, nicht 
zum Ziel führen wird. Wohl aber ei 
ne briderlihe Kooperation! 

* 

Die Studienfommifjion in Kon” 
ftantinopel! Ich danke in Gedanken 
dem veritorbenen Br. Cornelius 
Barfentin, deſſen Bemühungen e$ 
zuzuſchreiben ift, daß wir die Papie 
te zur Ausfahrt erhalten haben, Ich 
danke auch Br. &. G. Siebert aus 
den Vereinigten Staaten, daß er ſich 
unfer jo angenommen bat. 

Gleich in Konitantinopel begann 
das große Helfen aller der Länder, 
wo unfre Brüder wohnen. Die bol 
ländiihe Geſandſchaft half, der 
deutiche Vertreter bei der ſchwediſchen 
Geſandtſchaft itellte die Verbindung 
mit den ſchweizeriſchen Vertrauens- 
männern ber, dieſe gaben uns das 
borläufige Viſum in die Schmweig, der 


Sqhweiger Profeſſor Riggenbad ver- 
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mittelte einen Brief an D. Neff, die— 
ſer nach Holland, die holländiſche 
Miſſionskaſſe ſprang ein, die Kolle— 
gen Frieſen und Warkentin ſetzten 
ein italieniſches Tranſitviſum durch, 
die Schweizer Brüder und meine 
Baſler Lehrer gaben Darlehen, die 
deutſchen Mennoniten anberaumten 
in Heilbronn eine Konferenz, zu der 
auch die Berliner Quäfer (Amerika— 
ner) famen, die uns mit dem am. 
Viſum halfen, überall — im Bern, 
im Yusland-Inititut in Stuttgart, 
in Berlin — widtigite Orientierun- 
gen, Alvin Miller fommt nad) Ber- 
lin, das große Hilfswerk zeichnet ſich 
ſchon am Horizont ab, in Berlin wer- 
den alle Baſen gejchaffen, auf denen 
Unruh und W. 3. Fait und die Deut- 
ſche Mennoniten-Hilfe und die „Ehri- 
itenpflidyt“ und 1929/30 Unrub: 
Bender arbeiteten, in Holland wird 
ein ganzes Ne von Veziehungen 
bergeitellt, in den 1.5.4. und Cana- 
da treten bedeutjamite Organiſatio 
nen ins Leben nad) dem Grundjat: 
Kooperation, nicht Konfuſion, eine 
Unmenge Vorträge, Beſprechungen, 
Sammlung von Material über Sied- 
lungsmöglichfeiten im Weltmaßitab, 
A. A. Friejens injtruftivfte Berichte, 
mündliche und jchriftliche, vor den 
ausländischen und an die heimischen 
Semeinden, jeine Mexikoreiſe, Un- 
ruhs Nüdfahrt nad; Europa, die gro- 
hen Bemühungen in Charkow, Mos- 
fau, Berlin, den Haag, London, Ot— 
tawa, Waſhington und alle dieſe 
Fäden in einander, zu einander, an 
einander. . . Wenn ich das überichaue, 
dann wird mir bange, ob wir danf- 
bar jein fönnen ? 

68 gibt fo viel Dinge, die auch die 
(Semeinden nicht willen, nicht ahnen 
fünnen von dem, was die Freunde in 
Charfow und Moskau, wie im 
Deutichland, die Brüder in Canada 
und den U.S. A. im Stillen vorbe- 
reiten, durchfämpfen, anbahnen, re- 
geln, ichlichten, abwehren mußten! 

Es ſoll aber alles an den Tag ge- 
bracht werden. Und dann werden die 
Tatſachen überwältigend dajtehen 
und e8 wird jeder, aber auch jeder 
befennen müſſen: Er, unjer Gott, 
bat Großes an uns getan! Alle wa- 
ren Werkzeug: . Gemeinden, Komi- 
tees, Bevollmächtigte, Delegaten, 
zentrale und regionale Verbände, 
Schiffsgeſellſchaften, Konſulate, Ge— 
ſandtſchaften, Regierungen, niedere 


‚ und höhere Beamten bis hinauf zu 


den Stadtshäuptern. Werfzeuge, um 
Gottes Rat und Ratſchläge zu voll- 
bringen. 

Die Tatfache aller Tatſachen: Gott 
fit im Regiment. Soli Deo gloria!! 


Regina, Sask. 

Das Abſchiedsfeſt unſerer lieben 
Predigerfamilie der deutſchen Bapti— 
ſtengemeinde fand Sonntag, den 26. 
Sept., in Regina ſtatt. 

Die Eröffnung mit zwei Liedern 
aus der „Slaubensharfe“ und einem 
Verſe, 1. Chr. 29, 20, wurde von Br. 
Pudlas gemaht. Prediger John 
Meinbender von Southey, Sast., lei- 
tete im Gebet. Br. Pudlas hieß dann 
alle herzlich willtommen, befonders 
die von Nachbargemeinden und den 


Stationen Dapin, Edenwold und 
Southey. Dann richtete Br. Pudlas 
einige Anerfennung®- und aud) 
Danfesworte an Prediger 3. Kepl, 
wie er in diejen 81% Jahren ung lie— 
bend gedient, was wir nie vergejjen 
werden, Ferner erwähnte Br. Pud- 
las noch, dab die Gemeinde hier zu 
Regina ein Abjchiedsfeit ſchon Frei— 
tag Abend gefeiert hätte, wo dann 
ein jeder Zweig der Gemeinde fid) 
beteiligt babe. Dann jang der Chor 
das Lied „Gott jei mit Euch!” Pr. J. 
Weinbender hielt die Abjchiedsrede, 
nad; Matth. 25, 21. Sein Tert war: 
„Dienjt und Lohn eines Prediger“. 
Zuerſt betonte er den Dienit des Pre— 
digers, auch wie Pr. Kepl jo treu ge- 
dient, nit nur bier am Orte, fon 
dern überall, und dab viele Kranke 
fi jeiner liebend erinnern würden, 
weil er jo reichen Trojt für die Kran— 
fen und Schwerbetroffenen hatte, in 
den Heimen wie auch in den Hojpi- 
tälern. Er jelber liebe und jchäße 
Br, Kepl jehr als Nacbarprediger. 
Weiter iiber den Lohn der Prediger. 
Ein jeder Arbeiter it feines Lohnes 
wert; jo auch ein Prediger. Aber hier 
auf Erden empfängt man oft Un- 
danf, anjtatt Dank — droben bei Je— 
jus gibt e8 Lohn für einen jeden 
treuen Dienit. Sumdertfältig wird 
einit der Lohn jein, wie Br. Kepl 
zu feiner Sonntagsſchul-Klaſſe mal 
jagte,. Nach der Abjchiedsrede von Br. 
x. MWeinbender forderte Br. Budlas 
die Vertreter der Nachbargemeinden 
auf, etwas zu jagen. Br. Rumpel 
von Edenwold erwähnte, wie er oft 
in Kälte und Unwetter mit dem Tie- 
ben Br. Kepl gefahren ſei, und danf- 
te Br. Kepl umd feine ganze Familie 
herzlich für die Jahre, die er bei ib- 
nen in Edenwold als Bei-Station bes 
dient babe. Es wurde das Lied 
„Friſch voran” von Geſch. Peters mit 
Mufif gebradt. Br. Nempel von 
Winnipeg iprad als Gaſt aud ein 
paar Worte, Er jagte unter anderm, 
daß die Gemeinde den Prediger im 
Sebet bejonders unterjtügen müſſe. 
Pr. Rofim, als Vertreter von Davin, 
dankte Br. Kepl für die vielen Be- 
ſuche und Evangelijations-VBerjamm- 
lungen; auch dab gerade dieje Ver— 
jammlungen dazu beigetragen bät- 
ten, dab ihre älteite Tochter durch 
ihn zur Bekehrung fam, und eine an» 
dere Tochter durfte Pr. Kepl taufen. 


Weiter ſagte "Pr. Mathiad von 
Southey, dab fie als Gemeinde in 
derjelben Lage geweſen feien, wie wir 
e8 jet in Regina find, und daß wir 
uns ganz auf den Herrn verlafien 
jollten, denn er forget für ums. Es 
wurde ein Lied von der Verſamm— 
lung gelungen. Br. Pudlas forderte 
Pr. J. Kepl auf, auch noch ein paar 
Worte an die Verſammlung zu rich— 
ten. Br. Stepl jagte, er wolle in aller 
Demut all die Anerfennungsworte 
annehmen; er freue fi, daß er uns 
babe dienen dürfen. Al die Predig- 
ten, die er uns gaepredigt, habe er erſt 
fich felbit gepredigt, und er jei jtet8 
beitrebt, Jeſum ähnlicher zu werden. 
Wir alle follten nicht ihm, jondern 
Gott die Ehre geben, da ihm die 
Kraft von Gott geſchenkt fei, das zu 
fein, was er ung gewefen. Er bat 
ung, auch in Zukunft die Zeit auszu⸗ 


13 


nügen und zu wirken, jolange es Tag 
it. Br, Kepl rief uns den Vers aus 
2. Stor. 13, 13 zu. Als legten Troſt 
jagte Br. Kepl: Der Herr bleibt 
mit uns, wenn aud Stürme und 
Wetterwolken uns bedrohen. Wenn 
wir Gott bitten, wird er ung auch in 
Zukunft den pafjenden Mann jcit- 
fen, denn was er uns fein konnte, 
war nur durch Gottes Gnade, Wir 
jolten Gott danken dafür, Ferner 
dankte Prediger J. Kepl für die Lie— 
be und den Beiſtand des Komitees. 
Auch rief er der Gemeinde ein „Hal⸗ 
tet zuſammen“ zu. Er werde unjer 
aller im Gebet gedenten, wir aber 
jollten aud) nicht vergejjen, ihn für- 
bittend zu unterjtügen. Gott wolle 
e3 allen vergelten, was fie ihm Gutes 
getan haben. — Dann fangen Ge- 
ſchwiſter Kepl noch mit ihrer Familie 
das Lied „Ein hartes Muß, das 
drängt zum Schluß“. Es blieb faft 
fein Auge troden, als fie das Lied 
fangen; vielleicht hörten wir es zum 
legten Mal. Der Chor fang noch das 
Lied „Lebt wohl, bis wir ung wieder- 
jeh’n“. Nach Schluß der Verfamm- 
lung jah man überall naſſe Augen. 

Was und die Predigerfamilie 
ivar, jpürten wir alle und werden es 
erjt recht erfennen, wenn wir verwaiſt 
ſein werden. Beſonders auch der 
Schreiber dieſes, da die Predigten 
des Br. Kepl viel zu feiner Bekeh— 
rung mit beitrugen. Er wurde aud) 
bon ihm getauft und in die ®emein- 
de aufgenommen. 

Der Herr ſchenke uns bald einen 
Hirten, der zu uns und wir zu ihm 
paſſen, iſt mein Gebet. 

Ein Jünger Nefu 
P. A. Klaſſen. 


Parkview, Sask. 


Möchte gerne wiſſen, ob unſere 
Tante Kath. Thießen (geb. Dück) 
noch lebt. Sie zog 1929 von Altona, 
Man., nach Ontario. Bitte, liebe 
Tante, wenn Sie diejes leſen, doch 
zu Ichreiben! Wir wohnen hier drei 
Geſchwiſter nahe beieinander, 

Dietrih und Sara Epp. 








Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge⸗ 
zeichnetes Mittel für 
Rheumatismus, wel—⸗ 
ches wir jedem Leſer 
dieſer Beitung, der da⸗ 
rum ſchreibt, auf Ver⸗ 
ſuch ins Haus liefern 
wollen. Wenn Gie 
Schmerzen in Gliedern 
und Gelenten dulden, 
Steifheit und Empfind- 
lichleit ſpüren, ober 

— mit jedem Witterungs⸗ 
wechſel Qual empfinden, hier iſt eine 
Gelegenheit, eine einfache, billige Me- 
thode auszuprobieren, die ſchon Huns 
derten geholfen bat. 

Wir mollen gerne ein volles Paket 
ihiden auf Ttägige, freie Probe, und 
wenn Gie mehr nehmen wollen, können 
Sie es tum mit feiner Auslage. Wir 
laden Eie ein, den freien Ttägigen Ver— 
Such zu machen auf unjere Koften. Schidt 
Namen und genaue Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
_ A-21 
2708 W. Farwell Ave, Chicago, m, 
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Dr. N. 3. Neufeld, 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
25 ee 
oden —78* Geile Tel 22 
Behnung: 803 MeDermot Une; 
— Telephon 88 877 — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 

504 College Ave, Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 








&-Strablen, eleltrif Behandlungen 
und Quaris Mercury Lampen. 
Oprehjturden: 2-5; 7-4 
Telephone 52 876 
Derdauunasitörung 
überwunden — ißt num 
alles. 
Mr. J. 8, Montreal, Canada, 


fchreibt, dab das Nehmen von Nuga- 
Tone ihm jehr geholfen hat. Hat viel 
mehr Energie und feine Magenichmer- 
zen mehr. Er kann nun alles ejjen 
ohne fchlimme Nachwirkung. Dies war 
feirte bezahlte Anerkennung, fondern 
wurde freiwillig geſandt. Viele andere 
Schildern ähnliche Neiultate. Nuga-To— 
ne mwird ſeit Jahren zur Unterſtützung 
des Verdauungsſyſtems benützt. Es ift 
eine ärztliche Verſchreibung und enthält 
Medizinen, die die Tätigkeit der Ver— 
dauungsorgane erhöhen. Wenn Ihr 
Appetit ſchlecht iſt, oder wenn Sie Be— 
ſchwerden mit Verdauungsſtörungen ha— 
ben — verſuchen Sie Nuga-Tone. Sie 
fühlen die Vorteile in wenigen Tagen. 
Wir wiſſen, daß Sie es anderen emp» 
fehlen werden. Eine einmonatige Be— 
handlung koſtet einen Dollar. Verkauft 
von allen Drogiiten, mit Geld-Burüd- 
Garantie, wenn Sie nicht zufrieden find. 
Verweigern Sie Erjabmittel. 


Für Verftopfung nehme man —Nu- 
ga-Sol— das ideale Lariermittel. 50c. 





— Ditawa. Am 1. Oftober trat in 
den bier eitlichen Provinzen der. ſo— 
genannte Farmerbonus wieder im 
Kraft, Arbeitsminiiter Nogers gab dies 
fen Entſchluß der Dominion-Regierung 
befannt und erklärte, die Adminſtration 
hätte es für notwendig befunden, das 
immer noch beitehende Wrbeitslojenpro- 
blem wenigstens zum Teil auf Ddieje 
Weiſe zu löſen. 

— Genf. Belgien it an Stelle von 
Cpanien zu einem nicht permanenten 
Mitglied des Völkerbundsrats gemählt 
worden. 

— London. Trotz aller Dementies in 
Nom wird von Reiſenden, die aus Ae— 
thiopien lommen, berichtet, daß in ver⸗ 
ſchiedenen Städten und Provingzen in 
Aethiopien die Kämpfe zwiſchen ben 
Eingeborenen und den Italienern an» 
dauern. In der Nähe von Deſſeh foll es 
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zu blutigen Kämpfen gelommen fein. 
Die Eingeborenen follen dort 50,000) 
Mann zufammengezogen und gegen die 
Italiener eingefeßt haben. Die Jahl der 
getöteten Italiener joll ji auf mehrere 
Hundert belaufen. Nach einer Meldung 
aus Frangzöjiich-Somaliland ſollen die 
Eingeborenen Aethiopiens verjchiedene 
Verbindungsmwege zwischen den einzelnen 
Städten und Den Nachrichten⸗ 
verkehr zerſtört haben. Dadurch ſei es 
den im Innern des Landes befindlichen 
Italienern unmöglich geweſen, raſch 
Hilfe herbeizurufen. 

— Warſchau. Vier Frauen, die ange— 
Hagt waren, ſich fommunijtiich betätigt 
zu haben, wurden bier zu drei, fechs, 
acht, deziv, zehn Jahren Zuchthaus bver- 
urteilt. In Luplin erhielten 24 Ange— 
Aagte Strafen von drei bis zehn Jah— 
ren, bier andere je zehn Jahre und in 
Tomaszow befamen ſechs PBerjonen zwei 
bis acht Jahren Zuchthaus. 

— Rarihan, Aus Eſtland bier ein 
netroffene Meldungen bejagen, daß der 
dortige ruſſiſche Gejandte Uſtinow 
Selitniord begangen babe, weil er bes 
fürchtete ſehr bald abberufen und unter 
Anklage prozeſſiert zu werden, ein An- 
bänger Trotzkys zu fein. 

— Tifiv,. Die japanifhe „Domei“: 
Nachrichtenagentur meldete, dab; bier 
iiber 5,500 ®Berfonen an einer Krankheit 
leiden, die epidemifch auftritt und gro— 
he Mehnlichkeit mit den Auftreten der 
Noten Ruhr in der Aufuofa Präfektur, 
der 283 Berfonen erlegen jind, hat. 

— Ghinefifhe kommuniſtiſche Truppen 
und Armeen der Heerführer weſtlicher 
Provinzen wurden aufgeboten, um ans 
fcheinend aemeinfam mit ihren frübereit 
Feinden die japanischen Eindringlinge zu 
befämpfen. 

Weitere chineſiſche Kommuniſten in 
einer Stärfe von 200,000 Mann fchlie 
hen jich den nationalijtiichen Truppen 
an der nördlichen front an 

Ein amerifanifcher Beobachter berichte: 
te, Zehntauſende verließen das Innere 
des Landes und die Küſtenſtädte, um fich 
nad) den Aronten in Nordeina und 
Shanghai zu begeben. 

In japanischen Nachrichten hieß es, 
bie japanischen Truppen hätten im nörd— 
“chen Teil der Provinz auf dem Wege 
nach dem Yenmen-Paß große Kortichrit: 
te berzeichnet. Deftlich davon, in der 
Provinz Hopeh, Marf ein chinefticher 
Flieger auf die Bahnitation von Poa— 
iingfu, einer jebt im Beſitz der Japaner 
befindlichen Stadt, Bomben ab. 

— Eine nener Mittelmeer-Kriens- 
ichiff-Patroilleplan, der Ntalien an der 
Patroille eine größere Beteiligung ge- 
mähren würde, wurde den Regierungen 
Franfreichd, Großbritanniens und Ita—⸗ 
liens zur Billigung übermittelt. 





545 Somerſet Blbe. 





Hämorrhoiden 


und andere 


äußberliche Krankheiten, außer Krebs, 
werden nad ben letztbelannten Meiboben behanbelt 


Ohne dazu ind Hefpital gu sehen, 

Ohne allgemeine Beteubung, 

Mit wenig, sber feinen Sämersen, 
Unteriuäung free. 


Schreiben Sie nad) dem Bude an . 
Dr. E. G. BRICKER 





Binniseg, Man. 


Der bon Marine-Sahverjtändigen der 
drei Länder in Paris entworfene Plan 
mürde Ntalien geitatten, die Partroille 
an der nordafrifanifchen Hüfte von Tu— 
nis bis zum Suez-flanal, auf feinen 
eigenen Küſtengewäſſern und auf einer 
60 Meilen breiten Strede de3 Mittel- 
meeres von Italien bis nah Afrika aus: 
zuüben. 


— Victoria, B. GC. Zum zweiten Ma- 
le innerhalb 14 Monaten iſt Präfident 
Rooſebelt als Förderer mutnachbarlicher 
Beziehungen auf canadiichem Boden ein- 
getroffen. Ein Salut von 21 Schüſſen. 
ton der. canadiichen Strandbatterien ab- 
gegeben, begrüßte ihn, als er auf ei 
nem Kriegsſchiff. dem Beritöre: 
„Phelps“, begleitet von dem Beritörer 
„Porter“, von Seattle, Waſh., fommend, 
bier in der Hauptitadt der Provinz ein: 
traf. An feiner Begleitung waren Frau 
Nojevelt, fein Sohn und Sekretär Names 
mit deilen Frau, Nohn PBoettiger und 
Frau, Schwiegerfohn bezw. Tochter der 
Rooſevelts. 


Es herrſchte leichter Nebel, als die 
beiden Schiffe, begleitet von den ca— 
nadiſchen Zerſtörern „Skeena“ und 
„Fraſer“, in den Hafen einfuhren. Die 
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Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Gele 
genheiten zur Aufführung in Eulen, 
Sonntagsfchulen, Yugendvereinen und 
Familien für Rinder und Erwachſene. 
Die bewährten „Snofpen und 
Blüten,“ fpeziell für dieſen Zwech 
foften: 
Band I fpeziell für Kinder zu 
UUU⸗ . 50€ 
Band II fpeziell für Jugend⸗ 
bereine, geheftet .... 81226 


— —— 81.40 


Bu beziehen durch: 


Thiehen, 
Binnipeg, Man. 


— 





F. gC. 
445 Church Abe., 














„Mennogeſang“ 


von H. D. Briefen, 
eine poetiihe Abhandlung über bie 
ei => = auge unb ihre 


50 Gents 5 ch 
n 
Zu beftellen bei: —E——— 
H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 

















Im Kampf gegen 


Kommunismus! 

Wer tatfräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
au befämpfen, ber laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Nuflia” kom» 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuderläffiger Daten und Augenzeu- 
gen»Berichte eine furdhtbare Anklage ges 
gen den jübifchen Terror in Rußland 
darftellt und über die grauenbaften Zus 
ftände in den Sonzentrationslagern ein 
erjhütterndes Zeugnis ablent. 

Wo unfer mangelhaftes Engliſch ver» 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ge 
ben, da tut dieſes Büchlein einen guten 
Dienft — es geht von Hand au Hand 
und berridhtet fo eine große Yufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Illuſtrationen 
und foftet im Einzelpreis nur Bde, Bel 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Zu beziehen durch: 

B. 8. Warfentin, 
45 Cedar &t., Eo., — Rlithener, Ont. 





13. Oftoßer, 


Polizei fchäßt die Menge, die ſich im 
Hafen und in den Strafen eingefunden 


Perſönliches 








Kranke Frau, heile dich 
ſelbſt! 











— 


Zu Hanfe, ohne Scham oder Furcht por 
dem Arzte. Der. Puſheck's berühmte 
Hausmittel haben feit 1880 den leiden, 
den Frauen neue Hoffnung, Lebens 
freude und Geſundheit gebracht. Diele 
Heilmittel find Teicht anzumenden, zus 
verläflig und wirkſam. Sie werden gu 
mäßigem Breife portofrei verſandt. 
Rx 6—Lebenswedjel, Hitzwallun 
— 





Schwitzen, 
Kopfſchmerzen und Nerbven 
nn —— We 


Rx 26—Regelbefchwerden jeder Urt. Uns 
terdrüdt, zu reichlich, unregels 
mäßig, jchmerzhaft. Mutterbors 
fall, Senkung, Entzünd 
(Siehe No. 70 und DA) una. 

Rx 38 chwangerſchafts » Beſchwerden, 
Entbindungs » —— 
mittel. Lindert den Vredireig, 
Schwindel, Unmohljein. Hilft gu 
einer gefahrlofen, leichtetn Ent 
bindung und Niederkunft....75e 

Rx 7O— Mutterzäpfchen. SHeilfräftig bei 
Weißfluß, Entzündung der Muts 


. ter und Scheide. Mutterborfall 
und Senkung. Eiche No. 20 


un: ER Se $1.00 
Rx 94 —Weißfluß⸗Pillen. Weißfluß, Ente 
zündung, Reizbarkeit der Mutter 
und Scheide. (Siehe No. 70) 


— 90e 
Rx 95 Rechter⸗Eierſtockleiden OOe 
Rx 96 Linker Eierſtockleiden OOe 





Rx 59 Schweres Zahnen ber Kinder. 
Geſchwollene, ſchmerzhafte Gau⸗ 
men, Raſtloſigkeit, Fieber, Aub⸗ 
ſchlag, Krämpfe, ſchlechte Lau⸗ 
EEE $1.00 

Dr. C. PUSHECK, Ine., 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 


My SS ee N er 7 
Benübe den Herbit, 


reinige Dein Blut und ſchütze Dich ver 
den Rrrankfheitsgefahren des Winterh, 


Eine 14-tägige Kur mit 
Kräuterpfarrer Joh. Kuenzles 
Blutreinigunastee 


($1.00 das Palet frei ins Haus) macht 
Did widerftandsfähiger gegen 


Erfältungen und fonftige 
Krankheiten. 





Des berühmten Kräuterpfarrer 
| Job. Kuenzle 
in Bizers bei Chur, Schweig, feine gar 
rantiert giftfreien 


Alpenkräuter-Heilmittel, 
für die verſchiedenſten Krankheiten, find 
auf Grund feiner über 50 jährigen Er 
fahrung zufammengeitellt und werden 
mit diefen die beiten Erfolge erzielt. 


Alleinvertretung für Canada: 


Aiedical Berbs 
Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 
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— Zuu verkaufen. 


Wünſche meine in Yarrow, B. €. bes 
findliche Wirtichaft mit 15 Acker gutem 
Rand, darauf befindlichen Gebäuden und 
gutem Garten, auch 3 Meilen bon Yar- 
rot befindliche Wirtſchaft mit 40 Acker 
Land und Gebäuden, jederzeit zu ver— 


en. 
* q. A. Alaſſen, 
Yarrow, — B 











" $ahrheitsaelegenheit 
nach B. €. 


Wer Ausgangs Oktober für mäßigen 
Preis auf meinem Autobus von Winni- 
peg nad B. E. fahren möchte, melde ſich 


bei: 
T. Niefen, 
HDarrow, — B. C. 


Hochmühle 


„30Barrel Long⸗Syſtem“, neue Ge- 
häude, Gafolin Killing Station, Garage 
und Wohnhaus in qutem Farmdiſtrikt 
(neue Mennonitenanfiedlung). Alle Ge- 
bäude befinden fich auf 3% Lot am Hoch- 
wege. Verkaufspreis $3.500. 


White Eagle Flour Mill 
McCreary, Man. 














hatte, auf 40,000 Berjonen. Die Schu 
len der Provinz waren geichlojien wor: 
den, um den Schulfindern Gelegenheit 
zu geben, an der Begrüßung des ober 
ten Beamien des Nachbarſtaates teilzu 
nehmen. 

— Paris. Die franzöfiiche Regierung 
gab befannt, dab General Erhard Milch, 
der deutfche Interitaatsjefretär für das 
Luftweſen, die erite offizielle deutich 
Militärkommiſſion führen 
Frankreich jeit der NRegierungsübernab 
me durch den Führer Adolf Hitler einen 
Beſuch abitattet. General Milch, dei 
yerfönliche Mdiutant des Luftfahrtmini 
ſters &eneraloberit Hermann Wilhelm 
Göring, follte am 4. Oftober per Flug 
zeug in Paris eintreffen. Nah einem 
Beſuch franzöſiſcher Militärflugplaße 1. 
Flugzeugfabriken follte er von Präſident 
Albert Lebrun empfangen 
Augenzeuge einer ihm zu Ehren veran— 
ftalteten Luftichau jein 

— Jeruſalem. Der Großmufti von 
Nerufalem, der einflußreichite Moham— 
medaner in Paläſtina, verbarg ſich auf 
dem gebeilinten Gebiet der Mloichee, 
während die britiichen Behörden in dem 
Bemühen, dem Terrorismus ein Ende 
zu bereiten, über das Heilige Land tat= 
fahlih das Standredht verhängten 

— Chicago. Der National Safety 
Council jchäßte die Zahl der in den er» 
ten acht Monaten dieſes Jahres durch 
Autounfälle ums Gekommenen 
auf 24,520, einen neuen Rekord gegen— 
über der im MWorjahr erreichten bisher 
böchiten Zahl von 22,160 für den glei- 


würde, die 


werden und 


Yeben 


dien Zeitraum 
— SHendane, 

weites 

toben 


Franfreih. Ueber ein 

Gebiet bon Nordoit-Spanien 
gegenwärtig heftige Nämpfe, in 
benen Nationaliiten und Negierungs 
iruppen um Beherrſchung der Haupft 
ftraßen nach der franzöfiichen Grenze 
ringen 

— SKKanfing Der ruſſiſche Botichniter 
Dimitri W. Vogomolow flog in einen 
Ipeziell gemieteten Flugzeug nad Mos 
fau, um mit feiner Reriegung „wichtige 
diplomatische Angelegenheiten“ zu be: 
*prechen. Im Umlauf befindlichen Ge 


rüchten für den militärifchen Beiltand in 
feinem Krieg mit Napan weitgehende 
Stonzeilionen angeboten. 

Diefe Gerüchte werden 
von Diplomaten jedoch 
Tatjachen feſt beitätigt: 

1. Rußland hat angefündigt, dab e3 
tämpfer third, um die Slontrolle über 
tie Außeninongolei, die es nad) der Re 
volution der Nungmongolen in den Jah— 
ren 1922 — 24 tatfächlich annektiert ba,ı 
su behalten. Es wurde darauf hinge— 
twielen. daß dieſe Kontrolle zur Zeit durch 
das Gindringen der Japaner in die In— 
nordweitli von Peiping 
gefährdet wird. 

2. Rußlands militäriiche und Wirt 
ichaftliche Durchdringung bon Chrinas 
nur ſpärlich bejiedelten Nordweiten be: 
Nabren, iſt jedoch noch 
nicht durchgeführt, Sie mag ihr Ende 
finden, ivenn der Borjtoß der Napaner 
in dieſer Gegend fortgejeßt wird, 

3. Der Anſchluß der chineſiſchen 
Nommumiiten- Kartei an die National 
Negierung in Nanfing und die Einfübh- 
rung ihrer Armee, in die antijapanijch® 
Front des Generafifiimus Tſchiang-Kai 
Schef haben die Stellung jener Faftio: 
nen in der Nanfinger und Moskauer 
Negierung, welche die Fortjeßung der 
chineſiſch-⸗ruſſiſchen Zufammenarbeit be: 
fürworten, veritärft. Diejes gute Ein- 
vernehmen beitand in den Jahren 1924 

27, als General Waſſili VB lücher, 
jebt Nommandeur der ruſſiſchen Armee 
im Kernen Diten, der erite militärijche 
Natgeber in China war, 
Kineiifch-ruffiihe Nichtan 
bon Wanfing und 
Moskau vergangenen Monat angekündigt 
wurde hat den Weg für weitere Abkom 
men geebnet. 

— Montreal. 


nah Anficht 
duch folgende 


nenmongoleti 


aann bor zehn 


l Der 
ariffs-®ertraq, Der 


Senator Rodolphe Le 
canadijchen 
iit im 71. Lebensjahre vom 
Tode abberufen morden. 

— KBeiping. Wie im biefigen Haupt 
quartier der japanifchen Armee befannı 
anegeben wurde, find die japanifchen 
Trupen can der Bahnlinie Tientjin 
Pukou bis auf zwei Meilen an die Stadt 
Tehſchou berangerüdt, die in der frudht- 
Provinz Schantung liegt. Der 
Wideritand der Chineſen joll an der 
ganzen Front gebrochen worden jein 

— Paris. Das franzdfiihe Innenmi 
Nüdtransport von 
rlüctlingen nach 


mier, der Zprecer des 


Oberbauies, 


Daren 


niltertum bat den 
55,000  fpaniichen 
Zpanten angeordnet 

— Genf. Von einem japaniihen Re— 
gierunasbeamten wurde bier offiziel er 
fHärt, da Napan feine Bombenangriffe 
in China fortfeßen wird, falls dies von 
den japanischen Militärbebörden für not 
wendig erachtet wird 

— (in Vertreter der Japaner hat zu 
negeben, daß jabanifdhe Truppen in 
120,000 Mann jo jchnell 
Mandſchukuo geſandt 
Napaner fügte doch hinzu, 
dab dies nur eine Vorlihtsmahregel ei. 
Er bezeichnete die chineſiſchen Berichte, 
dab 600,000 Soldaten nah Mandſchu— 
kuo tran®portiert werden Sollen, als un 


Stärfe bon 
wie möglich nad 
werden. Der 


wahr 

— ofi. Das Mittelineer iſt 
\eßten Nabren ein3 der 
der bolſchewiſtiſchen Weltrevolutionsbe 
trebungen geworben Die Romintern 
Revolte in Spanien 1934 — die Ver 
ſuche der Sowjets zu immer ftärferer 


in den 
Haupizentren 


Einflußnahme auf 


die Türkei — die 
Vorſtöße auf der Meerengenlonferengz 
von Montreux — und ſchließlich der blu— 
tige Terror in Spanien ſeit Anfang 
1936 zeigen das fieberhafte Intereſſe 
Mostaus an dieſem wichtigen interna— 
tionalen Kraftfeld. Seitdem nun der 
Verſuch einer Bolſchewiſierung Spaniens 
immer raſcher einem unrühmlichen Ende 
entgegengebt, jeitdem auch die Verjuche, 
durch ſchärfſte Provofationen einen in- 
ternationalen Mittelmeerkonfliit zum 
Ausbruch zu bringen, faſt allerfeits in 
ihrem wahren Charakter durchſchaut 
werden, beginnt Moskau, feine Anjtren- 
gungen auf einem anderen Betätigungs: 
feld in der Mittelmeerzone planmäßig 
zu verſtärken: in Franzöſiſch-Nordafri— 
fa, Die Pariier Preſſe berichtete vor ei- 
nigen Wochen von neuen kommuniſti— 
ihen Unruhen in Maroffo und QTunis. 
Diefe Unruhen find nur ein kleines 
Teilrefultat der feit Jahren in ganz 
Franzöſiſch - Nordafrifa ſyſtematiſch 
durdhgeführten bolſchewiſtiſchen Hetz⸗ u. 
Wühlarbeit. 

Wie überall in den Kolonialländern 
tritt auch hier die Komintern nicht in 
Form einer klar identifizierten fommu= 
niſtiſchen Partei auf, jondern jucht jich 
hinter jogenannten nationalen Befrei— 
ungsaktionen zu tarnen, In Algier war 
es zunächit vor allem die nationalijtifche 
Bereinigung „Stern von Nordafrika”, 
die für die Ziele Moslaus arbeitete. An 
ihrer Spiße itand der in Moskau vor- 
gebildete Meſſali Hadj, der im Auftrage 
der Stomintern bereit3 1934 unter den 
Eingeborenen Algiers paramilitärifche 
Organifationen ſchuf. 

Gleichzeitig murden aud mit der 
nationalistiichen Bewegung „Deitour” in 
Tunis Verträge abgeichlofjen, die eine 
Gemeinſamkeit der Aktion vorjehen und 
wobei ebenfall3 die Bildung von „Somw- 
jetrepubliten al3 der einzigen Staats» 
form, welche die imperialiſtiſche Aus— 
beutung verhindert” grundſätzlich feit- 
geitellt wurde. 

Mostau bat zur Vorbereitung dieſer 
Aktionen eine umfangreiche Propaganda= 
tätigfeit entwidelt. An der Komintern- 
zentrale Paris befindet ich eine eigene 
Verlagsſektion für die nordafrifaniichen 
Ntolonien, die bon dem Mraber Kard 
Ibn-Lab geleitet wird. 

— ati. Die Vorbereitung zu den 
Sowjetwahlen nimmt gegenwärtig alle 
Kräfte der bolſchewiſtiſchen Propaganda 
in Anſpruch; auch der Rundfunk wird 
im größten Ausmaße eingeſetzt. Um ſo 
vpeinlicher empfinden es die Sowjetbe⸗ 
hörden, daß die ſowjetiſche Nadiotechnik 
dieſen Anforderungen auch nicht annä⸗ 
hernd gewachſen iſt. Die Moskauer Preſſe 
muß zugeben, daß „Hunderttauſende von 
Empfangsftellungen nicht funktionieren. 
Im Rorjahre veritummten 170,000, in 
den eriten 6 Monaten dieſes Jahres 
91,310,” Die Zeitungen zeigen ſich über 
dDiefe Mißſtände fehr beunrubigt; eine 
der mädhtigiten Waffen der bolſchewiſti— 
ihen Wahlpropaganda fei in Gefahr, 


au verkaufen, 


drei Lot aufgebrodhenes Land der 
Mennonitifhen Anfiedlung zu „ . 
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Wir glauben allerdings, daß auch ein 
Verfagen des technischen Propaganda— 
apparates das von vornherein feititel 

de Wahlergebnis in feiner Weije beeiit- 
fluffen würde. 











Kohlen⸗ und Holz 
„Eransier” 


Aufträge zu richten an 
John Neimer 
638 William Me, Winnipeg, Man. 
Phone 80 732. 





Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO 











SERVICE 
Liesch Bros. 
1601 Bannatyne Ave., Winnipeg 
æ 29 440 
repariert. Tubes“ en 28 
terſucht. Ale ũrbeit wird garantiert. 
Kot und Quartier 
su haben bei 


J. FRIESEN, 


419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 


(Gegenüber dem Concordia Hetpttai), 








In der Winnipea Geaend 


640 Uder, 850 unter Pflug, mehr 
zum Aufbruch, recht gute Gebäude und 
Wafler, guies Land, nur $17. per Ader 
mit $2 500 Anzahlung. 

850 Ader am Nr. 1. Highway bei 
Headingly, mit Gebäude, nur $30 per 
Ader mit $2 000 Anzahlung. 

160 Ader, Niverbille, ausgerüſtet, al- 
les unter Kultur und gute Gebäude, nur 
$25 per Ader, mit $1 500 Anzahlumg. 

546 Ader am Hiahwan Nr.1i und 
Affiniboine Klub, fchöner Wald, Ader 
und Wiefenland, Gebäude, nur $10 per 
Ader mit $1 500. 

480 Ader mit Lease Option zu ber«- 
paditen 14 Ernte und $500 für Kauf⸗ 
recht auf 3 Jahre, gute Gelegenheit für 
Farmer mit guter Arbeitskraft. 


Näheres bon: 
Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg 


BHols. 





Wer Gola am verlaufen Kat, ber Bes 
richte es mir fofort. Ih Taufe Gels. 
“ Wins, 

468 Bannatyne Abe 





A. BUHR 
viel jaͤhrige in 
Mi Erfahrung in allen Medii- 
Office Tel. 97 621 Ref. 28 035 


825 Mein Etreet, — Minuipeg, Diem, 
Allen 


5* * meinem Lens * Ber- 
nen f} 

derer — 4 3 
la. 





nötigt find. 








Kildonan, 
WM REDEKOP, a 
“u 660 übe. Btuntoe 
Winnipeg, Man. E else ni — 1 








Ein neues Bud, 


Br. P. C. Hieberts Buch von der 
Reiſe na Süd-Amerifa ijt in etwa 10 
Tagen fertig. Vejtellungen dafür jollte 
man jofort einjenden, damit wir uns 
mit dem Drud darnach richten Fönnen. 
Der gegenwärtige Preis ift nur 25c. Al: 
und Zahlungen ende 


Beitellungen 
wn an Haufe, 


M. B. Bublifhing 


Hillsboro, Kanſas. 


— Pittsburgh. Das Tejtament 
Mellons umfaßt 12 Seiten. Der 
Nachlaß des verjtorbenen Multimil- 
lionärs wird auf $100,000,000 bis 
zu $500,000,000 angegeben. Er 
wird dem A. W. Mellon Erziehung- 
und Wohltätigfeitsfond, der im Jah- 
re 1930 von Mellon gegründet wur- 
de, überwiejen. 

— London. Großbritannien u, Frank: 
reich traten wieder mit der Forderung 
an Italien heran, daß es die in Spa— 
rien kfümpfenden Italiener von dort zu— 
var das zweite Mal in 
Italien einer 


rüdziehe. Es 
einein Monat, dab ſich 
itarfen Korderung der beiden Länder, 
ab e3 auf Dieje Weife eine wichtige 
Frage des fpanifchen Vürgerfrieges lö- 
je, gegenüberjieht. 

Gleichzeitig verlangte Rußland in ei: 
ner Note, daß es geitattet werde, Waffen 
für die ſpaniſche Negierung nad) Spa= 
nien zu jchiden, und daß der ganze 
fpanifche Nichteingreifungs-Plan aufge- 
geben werde. 

In Genf fehlten in der Bölferbund- 
Aſſembly zwei Stimmen für die not» 
twendige einjtimmige Gutheigung einer 
Nefolution, welche mit dem Ende der 
Nicht-Intervention in Spanien brobte, 
falls die ausländifhen Freitilligen 
nicht von dort zurückgezogen merden. 
Albanien und Bortugal jtimmten gegen 
die Nefolution, während vierzehn Län— 
der dafiir ftimmten. 

Großbritannien und Franfrei waren 


Mennonitifche Rundſchau 





STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St., Winnipeg 


13. Oktober { 


Ph. 26 182 





bereit, ihre Forderung mit Aktion zu 
unterjtügen, gerade wie e3 bei der fürz- 
lihen Nyon⸗Konferenz über Vertreibung 
bon „Piraten-Tauchbooten“ aus dem 
Mittelmeer der Fall gemwejen war. Der 
britifche und der franzöſiſche Botjchafter 
in Rom wurden angewiejfen, Italien 
darauf aufmerfjam zu machen, dab die 
andauernde Gegenwart von Ntalienern 
in dem Territorium, welches jich unter 
der Siontrolle des Generaliiiimo Fran 
cisco Franco befindet, ihre Intereſſen 
bedrohe umd die Gefahr eines europäi 
ichen Krieges erhöhe. 

— Chicago. Die frühere Sekretärin 
des 71 Jahre alten, reichen Charles E. 
Rob berichtete unter einem Tränenaus 
bruch der Polizei, unter welchen Um— 
ftänden der ehemalige Kabrifbejißer aus 
feinem Mutomobil entführt wurde, Roß 
wurde entführt, al er in einem Muto 
in Begleitung bon Florence Freibage, 
feiner Sekretärin für 11 Nahre, von 
einem Dinner in Shyramore, NU., zu 
rückkehrte. 

— Genf. Das Fernoſten-Beratungs 
fomitee des Völkerbundes, von dem die 
Ver. Staaten ein nichtabjtimmendes 
Mitglied find, verurteilte die Luftbom- 
bardement3 chineſiſcher Städte durch ja 
panifche Flieger und bezeichnete jie als 
„in der ganzen Welt Abſcheu und Ent 
rüftung“ berborgerufen zu baben. 

Die VBeratungdgruppe, die fich aus 23 
Nationen zufammengejekt, ſandte an 
die Völlerbundsjißung von über 50 Na 
tionen einen Beſchluß, in dem das Th 
ten „bon unfchuldigen Ziviliſten, ein 
fchlieglih einer großen Anzahl Frauen 








und Kinder“, bejchrieben wird, und fuhr 
dann fort: 

„Es gibt feine Entjchuldigung für der: 
artige Handlungen ‚Die Abſcheu und 
Entrüjtung auf der ganzen Welt ber» 
borrufen, und Mir verurteilen jie ernit= 
lich.“ 

— Denver. In der nächſtwöchigen 
Konvention der American Federation of 
Labor dürfte es zu einem unerhörten 
rad fommen. Unter der Führung von 

D, Hutcheion jih 14 


"William ZT haben 


—! 


einflußreiche Gewerkſchaften zufammen 
getan im Entſchluß, unter allen lim: 

ſtänden auf Ausfchliegung von John E2 
Lewis EIO aus der Föderation zu 
dringen, Wie erbittert Hutcheſon, der 
Präjident der größten NR, F. of 2.-Uniom, 

der United Vrotherhood of Carpenter 
3,000 Stimmen kontrolliert, in fein = 
Oppojition gegen Lewis ift, geht aus 

der folgenden, ihm zugejchriebenen Bes 
merfung hervor: „Wer will in demiel- 
ben Bett mit einer Laus ſchlafen?“ 





Eine großze Miennsnitenanfiedlung in Montana, 


— — 


Die mennonitiſche Unfiedlung in der Fort Bed Nefervation von 


bei Bolt und Lujtre, 


nördlich von den Stationen Wolf Boint bi Osivego, it ee | 


Cie umf 


zaum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähe 16 
= 


au. — und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. 


n Norden und Süden. 
Ranjas, 
Das Land ift mehr eben, 
men befteben aus 820 bis 640 


| 1 Weizen. Das Erge 


Viele befannte Unfiedler wo rüber i 
rasla, Minnejota, Süd⸗Dakota und ande vn. “ 
anz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Yan 
der oder etwas mehr und die 
baben jozujagen alles Land unter Kultur. 

iele von den eingeluen Barmer sieben jährlich von 8000 bis 10,000 We 
E nis iſt in guten Jahren größer, 
e Praxis ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes 


meiften Farmer 


aber alle befolgen 
Jahr zu Shmarbraie Mi - 


lügen. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Wufchel vom 
er, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie u 


einer Mißernte, obzivar die Erträge nur 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hübnerzüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Un 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort =. 
ehört, für einen billigen Preis zu padten, > 


bautes welches den Indianern 


ering find. Es wird auch Futtergetreiie _ 
lle — halten Kühe, * 


chweine umd 
iedlung 
—* 


Um Eingelpeiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ſich an 


G 6. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — ©t. Paul, Dinn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitiiche Katehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Vreis per Eremplar portofrei 





Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


ars per Exemplar portofrei 





ei Anahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Beitellung an das 


WINNIPEG MOTORS 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 sort St, Telephon 94 037 


Fehlt Ahnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertauſchen, 
fo Iaffen Cie es ums bitte wiſſen, oder ſprechen Gei bei und perfönlid) vor. Auch 
in Angelegenheiten von Reparaturen, Reifen, Batterie uftv. find wir gerne bereit 
au helfen. Wir verfichern Ihnen mäßige Preife und gute Bedienung. 

Collten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 
o ftehen ums doch verichtedene Wege offen, um das Ihnen pafiende — jei es ein 
—X oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden Geihäftsführer 

F. Mafien. 


Star Touring 
Efieg Coach 
Bid Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 
Chevrolet 
Zar Se 
Chevrolet 
VPlymouth © 
Plymouth 

Ford Touring 
Ford Sedan 
Pontiac Sedan 
Pontiac Coach 
Hudſon Sedan 
Dodge Panel 1% 
Chevrolet 1 Ton 
Chevrolet Doppelte 
Maple Leaf L.W.B. 
BB Ford L.W.B. 


Räder 


Nundidau Bublifhing Sonfe 
672 Urlington Street, VBinnipeg, Man., Canada. 





IR Dein Ubonnement für das laufende Jahr bezabltt 


Dürften wir Dich bitten, es au ermöglichen? — Wir brauchen es weiteren 
Kcheit. Im voraus von Herzen Dantl - 


Beftellzettel 


Un: Rund wblifhi R 
678 Nelimgion ©. Binnipen, Dän 


Sa ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonttiihe Rundſchau ($1.25) 


2%. Den CGhriſtlichen Yugenbfreund (30.50) 
(1 uns 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find 
Ram 
Ber Office 


Staat ober Brobing 
Dei Wreſſenwechſel gebe man auch die alte Wreſſe an. 
Dez Eicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
Ban Draft”, „ Orber,” Order” ober „Boßal 
— — ein. et den LM. Fe — 
Vitte Probenummer frei zuzuſchiden. Mprefie it wie folgt: 














Rem 
Arche 


























